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Ich möchte jein die Blume, 
Die jtill im Tal verblüht; 
Bon der ein Duft unjichtbar 
Nach allen Seiten zieht. 


Ich möchte jein die Duelle, 
Die ſtill im Grund vertiegt, 
An Wurzeln tief verborgen 
Mit ihrem Segen lieat. 


Ich möchte jein das 

Sm Steingeröll verientt 
Da8 doch mit jeinem aller 
So manden Durſt'gen tränft. 


hlein 





in möchte. 


> — 


ch möchte jein die Kerze 
Die ſtill veralimmt im Zelt, 
Und doch jo unbewundert 
Den ganzen Raum erbellt. 
möchte fein ein Weſen, 
Das tief verborgen jchweigt, 
Und doch jo unbegreiflich 
Die größte Kraft erzeugt. 


in itillen Gründen 
liegt die Kraft, 
offnen Stellen 
inge ſchafft. 

H. D. Frieſen. 


Herz, merk, 
Verborgen 
Die an den 


AN; 
$ 
x 


zo große 


— — — 


Die Erkenntnis Jeſus Eheiftus und Gottes. 


— —ñi c — 


Durch den Sündenfall und 
währendes Widerſtreben 

Geiſte, iſt die Menſchheit ſoweit Gott 
entfremdet, daß der Menſch Gott, 
ſeinen Schöpfer, nicht mehr kennt. 
So jagt ja auch der Pſalmiſ Di 
Toren ſprechen in $ 

gibt feinen Gott 
einem Gott betet deı 

Mond und Sterne, itei 

gar hölzerne Göt 
nannten Ghriitenhei mancher 
fein Glück in Reichtum "hre und 
Bergnügen. Dieie führt ibn 
nur noch in weit ttesferne. 


x 


Salomo fommt in Sprücde 2, 5 
und 6 auf den Urquell der Erfennt 
nis Gottes: aus nem Munde 
kommt Erfenntnis. Wer fnieend in 
dem Worte Gottes ſucht, findet wie 
ein Bileam in 4. Moſe 24, 16 und 
17 die Erkenntnis des Höchſten und 
ſieht in dem Stern aus Nacob Jeſus 
Ehriitus, Gott, den Heiland Niraels 
und der nanzen Welt. Doch als Ni 
rael jich zu den Moabitern und Mi- 
Bianitern hielt ımd ihre Götzen anbe- 
tete, verlor es die Gotteserkenntnis. 
Deshalb ſagt der in Pi. 119 nad 
Gottes Erkenntnis fuchende Jüng 
ling: Sch balte mich zu denen, die 
Dich fürchten und Deine Bi ’ bal- 
ten. Zehre m tten und 
Erfenntni3, denn ich alaube Deinen 
Geboten. In einer wo d 
Släubigen jihh vor Gott fürchten 
Böſes zu tum, oder Böſes über den 
Nächſten zu iprechen, wo man im Ge 
aenteil beflifien iit, nadı dem Befehle 
Gottes dem Guten aegen jederman 
nadaujagen, gerne aute Sitten 
fih unterhält, da iit der Boden, mo 
die Erfenntnis Gottes aedeihen fann. 
Reider gibt es auch freche Schwätzer 
und Berführer, die da ganze Häuſer 
verkehren und lehren, was nicht 


ich heilſame Sit 


iiber 


da jagen, fie erfennen 
mit den Werfen verleug- 
Ihre Neden find Lügen, 
iiber den Bruder reden fie Böſes und 
tuen es auch, aber jelbit möchten jie 
aute Tage haben. Um der Sache wil- 
len ſtrafe ſie ſcharf, it die gegebene 
Stellung der Gläubigen gegen diejes 
ungöttlihe Wejen, das zu allem gu— 
ten Werf untüchtig madıt und das 
Wachstum der Erfemntni3 Gottes 
hemmt. 


taugt, die 
Gott, aber 
nen ſie es. 


Paulus nach Röm. 
Erkenntnis hindurch 
Gott alle beſchloſſen bat 
unter den Unglauben, auf daß er ſich 
aller erbarme, da mißt er die Tiefe 
des Neichtums, beides, der Weisheit 
und der Erfenntnis Gottes. Doch des 
Släubigen Nehmen aus diefer Tiefe 
it nur Stüdwerf; der natürliche 
Menſch fann es nicht erfennen. 

Nac Luf. 1, 77 nimmt der Menid 
aus diejer Tiefe Vergebung der Sün- 
den, nad) Jeſ. 53, 11 und durch feine 
Erkenntnis wird er, mein Knecht, der 
Serechte, viele gereht machen, denn 
er trägt ihre Sünden, die Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt. Wenn neuge- 
borene Rinder Gottes dieſe Gerechtig- 
feit und Vergebung der Sünden er- 
lanat haben, möchten fie am liebiten 
iterben: jo jchön iſt es. Doch erit hier 
fett das neue Leben ein. Gottes Wil- 
[e iſt es. nım, daß fein Sind nad 
Stoll. 1, 11 in der Erfenntnis Gottes 
wachſe und geitärft werde mit aller 
Kraft. Jede Mutter wünſcht wohl, 
daß ihr Mind wachſe und mit jeden: 
itärfer werde. Wenn e8 nad) 
einem Jahre noch; nicht allein gehen 
fann, ſchaut fie ſchon mit Beforgnis 
auf ihr ſchwaches Kind, das nicht ge- 
deihen will. 

Das Kind Gottes nimmt aus der 
Erkenntnis Gottes neue Kraft, maß 


Wenn der Up. 
12, 32 zu in 
drinat, daß 


zage 


zum göttlihen Wandel dient und 
eignet ji die Tugenden jeines Ba 
ter8 an, wird der göttlihen Natur 
teilhaftig, Gelingt es aber nicht im— 
mer, richtig zu wandeln, dann wird 
es erfüllt mit der Erfenntnis, dab es 
fi vom Worte Gottes ermahnen 
läßt. Dann fließt wieder neue Gnade 
in das Herz des reuigen Kindes und 
der Friede Gottes erfüllt jein Herz. 
Auch werden dur die Erkenntnis 
alles des Guten, das wir in Chriſtus 
Sefus haben, jchiwierige Fragen in 
der Gemeinde gelöit. Dem Philemon 
war ja jein Sflave Onejimus entları 
fen, Der Stlave wird durd die Er 
fenntnis Jeſus Chriſtus bekehrt. 
Durch Paulus ſchreiben erkennt Phi 
lemon nun noch tiefer, wieviel er 
ſelbſt ſeinem Erlöſer ſchuldet. Durch 
dieſe Erkenntnis wird nun der Glau 
be, den Paulus, Philemon und One 
ſimus nun miteinander haben, kräf 
tig geſtärkt. Auf dieſem Wege gehen 
alle Differenzen zwiſchen den Släubı 
gen zu bejeitigen und Der 
wird geitärft und die Erfenntnis 
Sottes wird vertieft. 

Das letzte Stüd der Erkenntnis 
mag wohl in der Ewigkeit; wenn 
Paulus in 1. Kor. 13, 12 ſagt: „Jetzt 
erfenne ich's ſtückweiſe, dann aber 
werde ich erfennen, wie ich erfannt 
bin“. Im Bli auf diefen Augenblick 
fagt der Ap. zu Timotheus: „Ich ba 
be einen guten Kampf aefämpft, ich 
babe den Zauf vollendet, ich habe 
Slauben gehalten; binfort iit mir 
beigelegt die Krone der Gerechtig- 
feit“. Laſſet uns alle, die wir die Er 
iheinung Jeſu Chriſti lieb haben, 
ſtückweiſe von Erfenntnis zu Erfennt 
nis ringen, bi8 wir die Krone erlan- 
gen! 


Slaube 


an 


Joh. ©. Hiebert. 


Mofes. 
Ein Vorbild auf Jeſum. 

(Ich lege diefem Referat das Bibel- 
wort Ev. Joh. 3, 14 zu Grunde: 
„Wie Mofes in der Wüſte uſw.“ Leh— 
rer Johann A. Fröſe, Lehrer an der 
Muſterſchule zu Chortitza, Südruß 
land, gab einſt auf einer allgemeinen 
Konferenz der Lehrer, eine Muſter 
leftion: „Mofes, ein Charafterbild‘ 
Ich framte nad) “ in meinem Ge— 
dächtnis und vieles, mas id 
aufgepidt, fam mir bei der Ausar 
beitung meines Themas zu aut. 
Außerdem Literatur benutzt: Hugo 
Flemming. „Wie der Hirich ſchreit 
um.) 

Wir wollen mit Gottes Hilfe ein 
Charafterbild von Mojes entwerfen 
und in diefem Bilde ihn mit Jeſus 
vergleihen. Wir betrachten kurz: 


damals 


oyuouuoW eul 


1. Wie Gott Mofes in die 
ſchickt. 
2. Moſes 
rael 

3. Moſes als Mittler. 

1. Moſes der Geſetzgeber. 

5. Moſes und die eherne Schlange, 
ein direktes Vorbild auf den gekreu— 
zigten Heiland. 

Moſes mußte, wie weiland Jacob 
und Joſeph, in der Fremde das Brot 
der Trübſale eſſen, bis feine eige- 
ne Kraft zerbrochen war und er mit 
flarem Bewuſtſein Gottes Weg ging. 
Um ibn hierzu zu befähigen, ſchickt 
Gott ibn in vier Schulen unter drei 
Lehrern. Zuerit in die Mutterfchule. 
Hier lernte er, von feinem eriten Leh— 
rer, die Mutter, angeleitet, feinen 
(Sott und fein Volf fennen und Vie: 
ben. 

Dann betrat er die Lebensſchule. 
Dort lernte er, angeregt von den 
ägyptiſchen Weiſen, allerlei menſchli— 
che Weißheit. Die Aegypter ſtanden 
damals hoch in der Kultur. Nım 
folgte die Leidensichule. Hier war 
der Lehrer Sott felbit. In dieſer 
Schule lernte er das Gottvertrauen. 
Darauf folate die letzte Schule, die 
Gottesſchule, wo er Gehorſam lernte, 
Sott und jeinem Worte gemäß. Der 
Lehrer war wiederum Gott felbft. 
So zubereitet ward Moſes fähig zum 
Führer des Volkes Nirael. 

Wir betracdıten num 


Schule 


‚ der Führer des Volkes If. 


tojes als 
Führer. 

350 Sabre, nachdem 
Aegypten gezogen war, wurde der 
Mann geboren, der Iſraels Haus 
nad Slanaan führen follte. Als das 
Volk dahin aebradht war, daß es 
jelbit den Auszug aus Aegypten er- 
iehnte, und nachdem Gott den er- 
wäblten Führer, Mojes, gedemütigt 
und gefügig gemacht hatte, griff 
Gottes —— Arm mit einer 
Reihe von Gerichtswundern ein, 
brach die Macht und den Trotz der 
Feinde bis zur Vernichtung, und 
führte ſein Volk aus, mit ſtarker 
Hand und mit ausgerecktem Arm, 
durch ſeinen Führer, Moſes. Wie 
ſchwer es auch manchmal war, Moſes 
fällt nie aus der Führerrolle. Wenn 
es gar zu arg wurde, ſchickte Gott 
feine Gnadenerweiſungen, wie Man, 
die Wachteln, das Waffer aus dem 
die eberne Schlange, die Op- 


Nacob nad 


Felſen, 





Liebe Leſer! 

Weitere Namen werden am 1. 
November, geitrichen, wenn bis dahin 
die Zahluma nicht eintrifft und auch 
nicht geichrieben wird, wann die 
Zahlung gemacht wird werden. 

Editor, 








fereinrichtumgen alles Abichattungen 
zukünftiger Güter. Wie wir jehen 
werden, iſt Mojes in dieſem ein di— 
refte8 Vorbild auf Jeſum. 

Wie Moſes das Volt Iſrael aus 
Knaan, jo führt der Herr Jeſus die 
Seinen mit mädtiger Sand, der ewi- 
gen Heimat zu. Will’3 den Seinen 
gar zu ſchwer fcheinen, jo hat er auch 
Gnadenerweifungen für fie bereit. 
Dieſe bietet er ihnen an in den täg— 
lichen und ſonntäglichen Andachten, 
in der Gemeinſchaft, in der Taufe, 
Abendmahl und in der Zuverſicht des 
ewigen Lebens. 


Moſes als Mittler. 


Murren, Unzufriedenheit, Un— 
dank und Ungehorſam, ja ſogar Eni— 
pörung, das ſind Nirael® Kennzei— 
chen. Ein Volk, das immerdar den 
Irrweg ging. Das war das Volk des 
Bundes, das Volk, an dem, Gott ein— 
ſetzte, um ſeine Heilsgedanken über 
der Menſchheit zu verwirklichen. Wie 
oft hat Moſes dieſes Volk vor Gott 
vertreten, wie oft hat er müſſen ver- 
mitteln zwischen dem Volke und Gott. 
Moſes Mittleramt ist eine Abichat- 
tung Jeſu Mittlerdienites. Wie Mo- 
ſes das Volk Iſrael vertrat, fo ver- 
tritt Kefus uns bei Gott. Darum iſt 
es fo wichtig, daß wir bei unjerent 
Beten durch Ihn zu Gott fommen. 
Somit ift Mofes der Mittler des al 
ten Bundes, Jeſus, der Mittler de3 
neuen Bundes. Alſo auch hierin ein 
Vorbild auf Jeſum. 


Wir betradıten nun noch Moſes 
als Geſetzgeber. 


Da die wunderbaren SHeilstaten 
am Bolfe im ganzen verloren waren, 
fo daß Er naher alle — außer 
zweien — in der Wilite niederitref- 
fen mußte, war Gott genötigt, mit 
dem Volk den Bund in anderer Wei- 
fe zu erneuern. Der Berbeikung®- 
bund nahm die Form des Gefekbun- 
des an, Wohl blieb das alte „ich dein 
Sott, du mein Volk“ zu Recht beite- 
ben. Aber der Ungehorſam, der Un— 
glaube, die Untreue ward je länger 
deito mehr ein bleibender Zuſtand. 
So mußte denn an die Stelle der 
Iodenden Gnade immer mehr die 
bündigende und ſchreckende Zucht 
treten. Als Jeſurum fett ward, 
ſchlug er aus. Da legte ihm Gott ei- 
nen Baum an, und diefer Zaum war 
das Geſetz. Die Sünde iſt der Leute 
Verderben, diefe bitteren Lektion 
mußte nun Sirael lernen. Da jollte 
und mußte der Seufzer aufiteigen, 


den einer der beiten in Iſrael als 
das Refultat der Geſetzzucht aus— 
fpriht: „ch elender Menſch, mer 


wird mich erlöſen?“ Mofes war der 
Mann, welhem das Geſetz aegeben 
wurde. Inwiefern iſt nun Moſes mit 
Jeſum au veraleihen? Darin iſt 
Mofes Vorbild, daß Jeſus dem Volt 
des neuen Bundes gerade das Ge— 
genteil von dem bradite, was das 
Geſetz verlangte. Im Geſetz ſtehet ae 
ſchrieben: Du ſollſt deinen Feind haſ— 
ſen, ich aber ſage euch: liebet eure 
Feinde, ſegnet, die euch fluchen. 

Im Geſetz ſteht geſchrieben: Du 
ſollſt nicht töten, ich aber ſage euch: 
Wer feinen Bruder haß't, der iſt ein 
Totihläger. . Alſo Moſes ein Bor- 
bild auch in diefem. Wir betradıten 
zum Schluß noch: 


Mennonitiſche Rundfchau 


Moſes eherne Schlange ein Vorbild 
auf den gefrenzigten Heiland. 


Es war aegen Ende der Wülten- 
wanderung Iſraels. Das alte, ftör- 
riſche Volt Xirael war mit Aron da- 
bingeitorben. Ein neues Geſchlecht 
war herangewachſen. Diefem neuen 
Geſchlecht hatte Gott feine Gnade 
wieder zugewandt. Es war dabei das 
Land Kanaan einzunehmen. Da for- 
derte Gott noch eine letzte Glaubens— 
prüfung, noch einen Mari ins öde 
Wüſtenland. War’3 zu viel verlangt 
fiir das Serrliche, das Er ihnen zu 
jchenfen im Begriff jtand? Sie ha— 
ben die Probe nicht beitanden. Un- 
mut, VBerdrofjenheit, Zweifel an Got: 
te3 Liebe bemächtiate ſich der Volks— 
gemeinde. Ihr Zorn wendet fih ge— 
nen Mofes: „Warum haft du ums 
aus Aegypten geführt, daß mir fter* 
ben in der Wüſte? Denn es iſt fein 
Prot noch Waſſer bier, und unfere 
Seele jhilt über dieſer mageren 
Speife”. Und Gottes Antwort: „Da 
jandte der Serr feurige Schlangen 
unter das Volf. Die biffen das Volk, 
dat; viel Volfs in Iſrael ſtarb“. Nun 
erwachen fie und fchreien zu Mofe 
um Silfe. Auf fein Gebet fommt fol- 
aender itberrafchender Befehl von 
Sott: „Mache dir eine eherne Schlan- 
ae und richte fie auf zum Zeichen. 
Mer aebilfen iſt und fieht fie an, der 
ſoll Teben. Moſes tut nah) Gottes 
Pefehl, richtet die eherne Schlange 
mitten unter dem fterbenden Volk 
auf und prediat auf göttlichen Ge— 
bei: „Augen bierber, ihr Sterben- 
den“. 208 von euren Schmerzen! 
203 von euren Wunden! Los von 
eurer Todesanait! Hier tit das aött- 
liche Rettunaszeichen! Wer im Ver- 


trauen auf Gottes Zufage den Blid 
erhebt wird leben! 
Slanbten fie? Gehorchten fie? 


Nicht aMle. Viele machten Bedinaun- 
gen und fchauten nicht auf das eher- 
ne Sottesseichen. Da ſtarben fie zu 
tauſenden! Co viele aber bon den Ge— 
biffenen bedinaumaslos im Glauben 
und GSehoriam die Schlange anfa- 
ben, die blieben am Leben und wur— 
den geſund. 

An diefem Vorgang erklärt der be— 
rufenite Erflärer, Jeſus felbit, das 
Geheimnis des Kreuzes. Wie damals 
in der Mitte, fo zur feiner Zeit, eine 
iterbende Menichbeit! Am Schlangen- 
bi, am Inaeborfam, am Zweifel 
und Ilnalauben leidet und ftirbt auch 
die Menichheit des neuen Bundes. 
Da wird unter aöttliher Zulaffuna 
mitten ımter der fterbenden Welt der 
Kreuzespfal errichtet, daran befeitiat 
nicht der eherne gefühlsloſe Leib ei- 
ner toten Schlange, fondern der Leib 
voll Blut und Wunden, voll Schmerz 
ımd voller Hohn! Und vom Kreuze 
ber, erichallt die alte Mojesprediat, 
ans Ohr der aanzen ®elt, ans Ohr 
der Chriitenheit: „Mugen bierber, 
ihr Verzweifelten!“ Schaut an dies 
aöttliche Leiden und Sterben für 
euch, euch zugut, euch zur Heilung, 
euch zum Leben! 

Freunde, hiermit aebe ih euch 
das beite meiter, was ich ſelbſt erlebt 
und erprobt habe. Ein Blick auf das 
Kreuz, auf den Gekreuzigten ift das 
Rettunasmittel für jeglihen Schiff- 
Bruch, Zeibes und der Seele, aber 

nur das einziae! 


Gott gab dem fterbenden Juden⸗ 
volfe in der Wüſte fein anderes Ret- 
tungsmittel als den Glaubensblid 
auf die eherne Schlange. So iſt aud) 
der Slaubensblid auf den Gefreusig- 
ten das einzige Nettungsmittel für 
uns heute. Alfo Moſes eherne 
Schlange ein Vorbild auf den ge 
freuzigten Heiland. 

Komm zum Kreuz mit deinen Laſten, 
Müder Pilger du! 
Bei dem Kreuze kannſt du raiten, 
Da iſt Ruh! 
Troft, Vergebung, ew'ges Leben 
Tliekt vom Kreuz dir zu. 
Bei dem Kreuz wird dir gegeben 
Simmelsruh! 

Peter Samm, Aberdeen. 


Gemeindeleben 


Salatiga, Java. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Geſtern befuchte uns der älteſte 
Miffionar unferer Miffion, nämlich 
Pr. 11. Ant. Janſz. Er ilt jekt 85 
Jahre alt, Da er ein guter Javani— 
kus ist, fo hat er fih befonders auf 
literäriſchem Gebiet ausgezeichnet. 
Janß bat einige Wörterbücher ge 
ichrieben, weiter mande Lieder ge- 
dichtet oder ind Javaniſche überiett. 
Auleßt ging er an die gründliche 
Revifion der javanifchen Bibel. Mit 
dem Neuen Teitament iſt er fertia 
und mit dem Alten teilweife. Nett it 
er beinahe ganz blind, jo daß er fei- 
ne Arbeit nicht vollenden fann. Er 
dankt dir, lieber ®Br., fiir die gere- 
gelte Zufendung der Rundichau. 

Dir Gottes Segen wünſchend zu 
Deiner Arbeit, mit Pruderaruß 


Joh. Faſt. 


Taber College. 





Während diefer Zeit find etliche 
bon unferen Profeſſoren ſehr be- 
ihäftiat. An Verbindung mit ihrer 
Schularbeit, werden ihre Dienite in 
den verichiedenen Diſtrikt Rlonferen- 
zen gebraucht. Letten Mittwoch Ta” 
men Prof. A. E. Ranzen, Dr. H. W. 
Zohrenz und die Herren Nad Adri- 
an, Nafe Aliewer, und Waldo Wiehe 
zurüd von der Nördlihen M. 2. 
Konferenz in Dolten, Sid-Dafota. 
Wir find frob, daß fie wieder glüd- 
lich heim aefehrt find. 

Lotte Woche beſuchten Dr. H. X. 
Long von Greenville, Illinois, und 
Nev. H. €. Ramſeyer von Dulutb, 
Minnesota, unfere Schule. Sie hie!- 
ten beide fehr intereffante Anipra- 
chen, welche die Studenten jehr an- 
fpornten. 

Am Sonntag den 9. Oftober, gab 
Dr. 9. W. Lohrenz eine Anſprache 
bei der Feier des fünfzig-jährigen 
Beſtandes von Bethel College, Nemw- 
tor, Kanſas. Dr. Lohrenz ſprach über 
„Contributiond® of American Men- 


nonite Colleges to Same and Socie- 
ty”, 
Die Hochzeit von Miß Stella 


Panfrat ımd Mr. Senry Görken 
wurde Sonntaa Abend, den 9. Ofto- 
ber, in der College Kapelle gefeiert. 
Miß Panfrag diente mehrere Jahre 
als Gehilfs-Rafjenführer. Mr. Gört- 
zen ift auch ein geweſener Stubent 
von Tabor College. 
Luella Lohrenz. 





26. Oktober. 
Mitglieder werden gewünſcht. 





Zu Anfang dieſes Jahres wurde 
fi eine Gruppe zu Newton Siding 
einig, einen gegenjeitigen Unterftut- 
zungsverein bei GSterbefällen zu 
gründen. Da fich gleich zu Anfang 
genug Mitglieder meldeten um die 
erite Summe auszahlen zu fönnen 
fo wurde der Verein gegründet. Laut 
Beihluß der eriten Verſammlung 
darf die Mittgliedichaft bis 100 Fa. 
milien fein, Da fich in letzter Zeit 
viel Intereſſe für diefen Zweig ge- 
zeigt hat jo dachte die Verwaltung, 
e8 wäre gut damit vor die Offentlid- 
feit zu treten um mehr Mitglieder 
zu erlangen. Die wichtigiten Punkte 
des Beerdigungspereins zu Nemtor. 
Siding. Begin des Vereins vom 
Sründungstag an und das fehlende 
Geld um die erite Zahlung machen 
zu fönnen, eine zweite Auflage zu 
erheben. Noch liegt fein Sterbefall 
vor und die Summe ift Thon zufam- 
men. 

Kinder bis 12 Nahre zahlen 15 ce. 
ausgezahlt wird $15 00 bei Sterbe- 
fall; Perſonen von 12 Jahre an zah- 
len 30 c., ausgezahlt wird $30 00 
bei Sterbefall. Die Familie in der 
der Sterbefall vorliegt wird für der 
Fall von der Zahlung der Auflage 
befreit. Die Auflage muß nad Be- 
fanntgabe des Sterbefalls in 30 Ta- 
gen entrichtet werden. Anderfalls 
Ichließt fich das Mitglied durch Nicht- 
zahlen aus. Vorfigender des Vereins 
it Serr B. Enns, Newton Siding. 
Schreiber u. Kaſſierer Kohn Klaſſen 
Portage La Rrairie R. R. 3 Bor 61. 
An felbigen find auch alle Mitalieds- 
gelder zu ſenden. Gewünſcht ift da3 
Alter jeder Perſon anzugeben. 


Wiederjehen! 





Da aus unfjerer Gegend ſehr jel- 
ten etwas in die Zeitungen kommt, 
und es mich fchon längere Zeit ge’ 
drängt hat, der lieben Rundichau mal 
etwas auf den Weg mitzugeben, 
(kehrt fie doch bei fo vielen unſern 
Freunden ein), jo will ih in Schwad)- 
beit verfuchen einen furzen Bericht 
einzujenden, und zwar über die ange- 
führte Ueberſchrift: „Wiederfehen“. 

Was das Wörtchen „Wiederjehen” 
bedeutet, wird ein jeder wiſſen, und 
verjtehen, um aber meinen Empfin- 
dungen mitzufühlen, muß der Bericht 
erit bi8 Ende aelefen werden und 
dann noch jelbit erfahren, denn nur 
wer es jelbit erlebt hat, fann mid) 
beritehen, wenn ich fage: „Es iſt eine 
aroße Gnade Gottes, durd 18 Jah— 
re, und zwar Wirrjahre, wie mir 
fie erlebt haben, hindurch geführt zu 
werden, heimatlos, elternlo8 und 
getrennt und dann „Wiederjehen.” 

Da fich viele der Leſer unſerer noch 
erinnern werden, wo wir noch Kin— 
der waren, will ih unfere Namen 
nennen, um damit vielleicht noch 
mande Erinnerung aufzumeden. 
Wir find Johann 3. Warfentins 
Liefe und Lena, aus dem Dorfe Nr. 
4 Eichenfeld, Nidolaipoler Wolloft; 
wo mir die ſchreckliche Mordnacht 
1919 miterlebten, dann flüdhteten u. 
nur Dank guter Menihen, (möchte 
befonder8 Onkel und Xante Kacob 
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H. Nempel erwähnen) am Leben ge- 
blieben jind. In der fchredlichen 
Nacht verloren wir unjern Tieben 
Pater und Bruder David. Da nad) 
Weihnachten ftarb auch unfere Liebe 
Mutter und der andere Bruder un- 
jere einzige Hoffnung, jeine Frau 
und zwei kleine Kinder binterlaffend. 
So blieben wir drei Schweitern al- 
lein von unferer Familie in dem 
großen Wirrwar der Zeit, rat- und 
hilflos. Schweſter Lieſe entſchloß ſich 
dann mit unſrem Onkel D. Redekopp 
nach Ignatjew mitzufahren, um wie— 
der ein „zu Hauſe“ zu haben. Ich 
blieb bei Schweiter Marichen, die 
ſich inzwiſchen mit Dietrih B. Dre 
Nieolaipol verheiratet hatte. 19%2 
fuhr ich zu meiner Tante W. ©. 

Dycken nad) Zentral. Ich alaube mit 
den eriten wanderten D. Nedefopp 
mit Familie aus nad) Merifo. 1926 
verließen auch wir mit Eltern, Ge: 
ſchwiſtern und etlichen Freunden die 
alte Heimat. War dieje Reife an für 
ſich eine jehr fchwere, jo war fie für 
unsere Familie eine ganz befonders 
ichwere. Trennen und immgr wieder 
trennen bieh es, bis wir endlich auch 
nach England famen und da mit un- 
ferm 5 Monate alten Töchterchen Le— 
ni wieder zurückbleiben mußten und 
noch 8 Monate mit vielen andern, 
mit Sehnfucht der Stunde harten, 
die uns endlich and Ziel bringen 
wiirde. 

Schweſter Lieſe hat fich inzwiſchen 
in Mexico mit Sans J. NRennpen- 
ning verheiratet, und diefen Sommer 
nad, 18 Nabren, den 3. Juni gab’8 
ein „Wiederiehen.”“ Die Zeit unjeres 
Beiſammenſeins werden wir nie ber- 
geſſen, denn groß war unjere Sehn- 
fucht einander wieder zu fehen; und 
nur zu raſch flo die Zeit dahin. Zu- 
dem durften wir auch unfere |. 
Schwägerin Lieſe mit ihrem .Sohne 
Sans mit ihrem jetzigen Manne ®. 
Nempel von Smwift-Curent 2 Tage 
in unjerer Mitte haben. Bruder 
Nempel hielt und aud eine 
ihöne Andacht. Möge fie zum Segen 
gemejen fein! 

Wie e8 nun aber jchon einmal in 
diefer Welt geht, jo ſchlug aud für 
uns die Mbichiedsitunde, doch ich hof- 
fe zu Gott, nicht auf immer. 

„Und ob im Schmerz der Tren- 
nung wir vergeh’n, fo tröftet und das 
Wort: Auf Wiederjehn!” 

Will noch furz von der Zeit mei- 
nes Meilen? und Empfindungen in 
Sasfatoon am Miffionstag ermäh- 
nen, denn wes das Serz voll ift geht 
der Mund über. Glaube auch ganz 
fiber, daß e8 noch mehreren jo er- 
gangen iſt wie mir, denn groß und 
wichtig iit es, einem Tag, wie jol- 
chem beizumwohnen. Entrüdt von der 
Melt, befreit von allen Sorgen fühl- 
te ich mich in dem großen Raum ge- 
füllt mit Tauſenden Menſchen. Der 
große Maſſenchor oben auf der Büh- 
ne, dann die Redner einer nad) dent 
andern, frei und mutig die große 
Liebe Gottes preifend. Unwillkürlich 
bemädtiate fich meiner immer wie. 
der der Gedanke, fo wird es einit 
jein am jüngsten Taae, und viel berr- 
licher, denn dann wird der Herr 
ſelbſt noch, in der Mitte fein, und o, 
der große Maſſenchor. Ka, mit Stau- 
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nen war es anzuſehen wie die vielen 
Sänger, unter ganz leichten Füh— 
rung des Herrn Lehrer D. Petkau, 
ſo mächtig ſangen. Leider war vor— 
mittags nicht viel zu verſtehen. Wie 
ſehr die Redner ſich auch bemühten 
klar und deutlich zu reden. Schön 
war es aber am Nachmittag und be— 
wundernswert war es den Anipra- 
Ken der jungen Menſchen zu lau- 
ihen. Obzwar fie in engliſcher Spra- 
che gehalten wurden, fonnte ich doch 
das Meiite verſtehen. Zuletzt hielt 
Dr. Warfentin noch eine Anſprache 
in deutih „Großartig“. Zu meiner 
großen Freude gab e8 für mich auch 
da ein Wiederfehen; und zwar mit 
meiner Sculfreundin Marichen 3. 
Dvd und ihren Schweitern, Fran 
Jacob Penner, Geſchwiſter Rempels 
wieder und noch vielen andern. 

Zuletzt will ich noch vom Befuch 
unſerer lieben Geſchwiſter G. G. 
Neufeld Manitou berichten. 10 Jah— 
re hatten wir uns ſchon nicht geſehen, 
und nun kamen ſie mit Familie, El— 
tern und Geſchwiſter uns wieder zu 
ſehen. Leider fonnten ſie nur eine 
Woche hier verweilen, aber dennoch 
haben wir eine ſchöne geſegnete Zeit 
gehabt. Sonntag den 25. September 
hielt der I. Schwager uns eine Pre— 
digt über Nob. 11, 16, und den letz— 
ten Tag nod) eine fleine Abichiedsre- 
de über Apg. 1, 11. Auch in der Zimt. 
jhenzeit war er gerne bereit, Erflä- 
rung zu geben und Fragen zu be- 
antworten. 

Ein Serzliches: „Vergelt’3 Gott!” 

Wie bei allen Vorher erwähnten, 
fam auch diesmal wieder die Tren- 
nungsftunde. Und wenn im Schmerz 
der Trennung wir vergehn, wer 
flüjtert dann das Wort: „Auf Wie- 
deriehn!” Iſt's nicht die Hoffnung?“ 

Grüßend 

J. 8. Siemens 
Fiffa, Sask. 


Million 


Bericht vom Feld. 
(Bon Miffionar H. &. Bartſch.) 


Unfern Tieben Leſern und Freun— 
den fünnen wir mitteilen, daß der 
Serr die Gebete jo vieler Geſchwiſter, 
betreff3 unſeres Königs unter den 
Dengefes anfängt zu erhören. Aus 
perfönliher Erfahrung wiſſen mir 
alle, daß der Herr oft anders erbört, 
als wir bitten. So iſt's auch in die. 
jem Falle. Br. Lenzmann ſchreibt, 
daß der König Nfongo-Samu an den 
Nerven leidet und im Kopf nicht mehr 
aanz zu Haufe iſt. Das ift ja einer- 
ſeits betrübend, denn wir wollten jo 
gerne daß Nfonao-Samu ein Nün 
ger Sefu werden follte. Ohne Zmwei- 
fel bat auch der Herr e8 an feinem 
Geiſt nicht fehlen Tafien, den König 
von dem Irrtum feines Wegs zu ü- 
berführen, aber der Menſch fann ſich 
auch dem Geiſt Gottes widerſetzen. 
Das alauben wir bat diefer Seide 
mit Bewußtſein getan. Wenn foldhe 
Menſchen vom Herrn beifeite geſetzt 
werden, bricht oft eine Gnadenzeit 
für andere an. Wie binderlich uns 
der König oft war, als wir noch al- 
lein im Felde ftanden, habt ihr alle 
gelefen. Unfer Serr fann alle Sin- 
derniffe aus dem Wege räumen, das 


bat er oft in der Arbeit unter den 
Dengejes bemiejen, 

Ferner jchreibt Bruder Lenzmann, 
dab der belgische Staatsmann aud) 
die heidniſchen Zauberprieiter (Mer 
dieinmänner) fejter faßt. Es follen 
alle Zauberer an einem bejondern 
Ort angefiedelt werden, mo fie ſich 
tert. Sie weiß fich verbunden mt dem 
Merf des Evangeliums in anderen 
Ländern. Sie erlebt auch zu Haufe als 
Ortögemeinde etwas von der Welt- 
weite und Einheit der Geſamtge— 
meinde. Wenn in den Gebet3- oder 
Semeindeitunden Briefe vom Mifi- 
onsfeld vorgelejen oder ſonſtige Mit- 
teilungen aus der Miffionsarbeit öf- 
fentlic; weitergegeben werden, wer— 
den die Gebetsitunden belebt. Die 
Gebote werden fonfreter, die Bitten 
vielfeitiger. Die Gebetsſtunden kön— 
nen zu miſſionariſchen Mitarbeiter- 
jtunden werden, und alles wird diref- 
ter, perjönlicher, lebendiger. 

Und welch eine Ermutigung auch 
fiir den Miffionar in der ferne, wenn 
er des öfteren Briefe vom Seimat- 
land empfängt, wenn er weiß: in den 
Sebetsjtunden von örtlichen Gemein— 
den wird feiner — gar oft mit aus: 
drüdlicher Namensnennung — ge’ 
dacht! Gewiß, „berufen“ umd „aus 
fenden”“ fönnen die Gemeinden 
nicht, wohl aber fünnen fie in 
direftem Verkehr mit dem Mil- 
fionsfeld ftehen und dies durch Brie- 
fe, Ermunterungen und nnmittelba- 
re, nemeinfame Anteilnahme betäti- 
gen. Damit iſt nicht geſagt, daß der 
mifjionsgefellichaftlihe Weg oder der 
Weg iiber ein ähnlich geartetes Mif- 
fionsfomitee oder eine ſonſtige mehr 
indirefte VBermittlungsitelle abzuleh— 
nen fei; aber zu diefem follte durdy- 
aus der direfte Weg noch binzufom- 
men. Denn wahrlich, wir fönnen nie- 
mals genug für unſern Herrn und 
Meiiter tun! Er bat fopiel, ja alles 
für uns getan, und nun will Er und 
zu beiligem Dienste berufen und be- 
fähigen. 

Brüder und Schweitern! Wir 
brauchen aftive Gemeinden. Jede 
Ortsgemeinde foll eine Kämpferſchar 
fein. Jede Efflejia an jedem Ort muß 
ein lebendiges Glied an dem Geſamt⸗ 
organismus der großen Efflefia fein. 
dann untereinander mit ihrer Zaube- 
rei und Giftmifchungen behandeln 
fönnen. Eine Anzahl von diejen Zeu- 
ten follen abgeführt worden fein, 
und die übrigen fommen nod dran. 
Man kann fich bier daheim kaum 
eine Boritellung davon machen, was 
das für ein Seidenvolf bedeutet, und 
befonders für da8 aefnebelte Denge- 
fevolf, wenn ihm diefe Menichen ge— 
nommen werden. Sahrelang haben 
wir um die Löfung diefes ſchweren 
Problems aebetet. Heute erſt fcheint 
fih die Frage zu löſen. Wenn die Er- 
hörung aud anders fommt, als wir 
baten, danfen wollen wir unſerm 
Serrn von Serzen für jede Hilfe. 
Auch die Geſchwiſter dort jehen eine 
Wendung im Dengeje nahen. 


Bololo, Afrika. 
den 6. Auguft 1938, 





Aus einem Privatbriefe an Ge— 
ſchwiſter Bartſch. 
Mit dem Bau des Hauſes für Ge— 


ſchwiſter Kramers find wir fertig. 
Es hat alles gut gegangen, war aber 
ſehr anitrengene. Geſchwiſter Kra— 
mers bekommen ein gutes Haus für 
die Verhältniſſe hier im Congo. Es 
wäre nicht ſo gut geworden, wenn 
ich es im Februar allein gebaut hätte. 
Nun haben fie es ganz nad) ihrem 
Wunſch einrichten können. Möchten 
die Geſchwiſter viel Segen und Freu- 
de im eigenen Heim erleben! Nun iſt 
wohl noch der Fußboden und" das 
Anweißen geblieben. Den Fußboden 
maden fie von Tfufa und Balmöf. 
In diefer Zeit haben wir auch unfere 
lieben Leute beſſer fennen gelernt, 
leider fommen die gewonnenen Ein- 
drüde nicht auf ihren Kredit. Wenn 
man fo einige Zeit mit diejen Leuten 
gearbeitet bat, dann erit weiß man, 
was ein Dengeſe ift und was ein 
Dengeſe kann. Hätte der Staat nicht 
jo taffräftig mitgeholfen, das Haus 
wäre wohl nie fertig geworden. Er 
bat uns große Dienste aeleiitet. Es 
wundert ung micht mehr, wenn 
Staat3- und Geihäftsmänner diejes 
Volk unter das Vieh stellen. Ihr 
wißt e8 ja aus Erfahrung und ber’ 
fteht e8 ja auch. Man hat alle Urja- 
che zu kämpfen, dab man nicht verbit- 
tert wird, fondern fie troß ihrer 
ſchlechten Charafterzüge doc zu lie 
ben und in ihnen erlöjungsbedürfti« 
ne arme Menſchen zu ſehen. Wir er— 
fennen immer mehr die Größe, Not« 
wendigfeit und Schwere unjerer Auf» 
gabe ihnen gegenüber. Wie tief die- 
ſes Volk gefunfen, weiß nur der, wer 
unter ihnen und mit ihnen gearbeitet 
bat. Wenn wir auf uns blicken, möch— 
te man oft mutlo8 werden, doch im 
Lichte der Heiligen Schrift beiehen 
und im Glauben an die Kraft des 
Wortes Gottes fann man die Arbeit 
bier fortfegen. Immer mehr ſehen 
wir, daß die Arbeit hier in Bololo 
nicht vergebens geweſen iſt. Wir 
müffen mandmal ftaunen, mie die 
Leute, d. b. wohl meiſtens Schüler, 
eine fo aute Bibelfenntnis haben. Es 
ift doch ein großer Unterſchied, ob 
wir Schüler vor ums haben im der 
Verfammlung oder Leute aus dent 
Dorfe. 

Mit der Schule haben wir nod) 
immer nicht angefangen. ®ir warten 
ſchon etliche Wochen auf den Staats 
mann: er war fchon einmal bis Na- 
fa, und man fagte uns, er werde auch 
bis zu uns fommen, Er ift aber in® 
zroifchen wieder nach Dekeſe negan- 
nen. Wir hoffen aber doc, daß er in 
Kürze fommen wird, umd bielleid;t 
wird dann etwas zu maden fein. 
Mit den geweſenen Lehrern Sieht es 
leider traurig. Sie find einmal mie 
der in das alte Sündenleben zurüd« 
aegangen und wollen mım nichts bon 
der Miffton mwiffen. Schade um die 
ungen. ®ir beten und hoffen, daß 
fie vielleicht doch noch einmal in ſich 
ichlagen werden und umfehren. Am 
Wiffen Tiegt e8 bei ihnen nicht. Sie 
find jet groß und ſuchen nun auf 
irgend eine Weife au Geld zu fom- 
men, um dann fchnell die Steuern zu 
zahlen, und dann find fie frei von der 
Miffion. 


Eure Geſchwiſter im Herrn 
Tina und Sermann Lenzmann. 


— Der Mleine Afrifa-Bote. 





Zwei Stufen. 





Zeitliche Stufe. 
Wenn vollgeladen der Zug, 
Und abgetragen der lud), 
Und vollgeichrieben das Bud), 
Zerbrochen der alte Krug, 
Gehüllt in ein LZeichentud) 
Dann iſt e8 endlich genug, 
Gwige Stufe. 
Wenn angefommen der Zug, 
Und feine Spur mehr vom lud), 
Und nie mehr voll wird das Bud), 
Erneuert der alte Krug, 
Kein Leiden, kein Leichentuch — 
Dann wird es uns niemals genug. 
H. D. F. 
Erlebniſſe aus der Selbſtſchutzzeit 
an der Molotſchna. 


Dft mit banger Bejorgnis habe ich 
die Ausführungen in unferen menn. 
Blättern verfolgt, wo man jcheinbar 
zwar mit hiſtoriſchem Matrial zu be- 
weiſen verjucht, daß der chriitliche 
mennonitiſche Soldat feine gottge- 
wollte Bofition in der VBergangen- 
beit einnahm und fie auch in der Ge 
genwart und Zufunft folgerichtig be- 
baupten dürfe. Doc, freue ich mid, 
dab durd B. B. Janz und Horid) 
endlich eine andere Stellung ins 
Feld gerückt worden ift. In Ehriftus, 
unferem Vorbild, finden wir ja fei- 
nen bewaffneten Krieger auch dann 
nicht, als Petrus neben ihm mit blo* 
Bem Schwerte dem Knechte Maldus 
das Ohr abhieb. Doch da tritt Nejus 
als Sanitär auf, indem er dem 
Knechte das Ohr anheilte. Damit hat 
Chriſtus uns jchon unfere Stellung 
im gegebenen Kampfe angemiejen. 

Unjer menn. Selbitihug an der 
Molotichna hatte ihren geweſenen 
Knechten, denen fie in B. mit Flin- 
ten und Stanonen in voller Rüftung 
Tag und Nacht gegenüberitanden, 
nit nur das Obr abgehauen, jon- 
dern durch Kopf und Brust geichojien, 
viele Opfer waren gefallen. Bon der 
menn. Seite war noc feiner gefal- 
len und die Kämpfer glaubten ja 
doch, daß ia Gott und feine Sache ja 
auf ihrer Seite hatten, Hatte dod) ein 
I. Prediger ihnen den Segen, mit 
dem Abraham jeinen Neffen Zot von 
f. Feinden errettete, mit auf den 
Kriegsihauplag gegeben. Denen, die 
auf der Beratung in R. dagegen 
ſprachen, fagte man: Brüder! Ihr 
werdet leiden müſſen. Es fam audı 
mwirflic jo: 4 Männer in A. weiger- 
ten jich mit der Waffe gegen den 
Feind zu ziehen. „Sa, ihr wollt Euch 
und Eure Familien nur durch uns 
beihüten laſſen, unſer Blut foll Euch 
erretten, ihr Feiglinge!“ jagte man 
ihnen zum Vorwurf. Sc. jagte etwa 
wie folgt zur Antwort: „Ich werde 
mit meiner Familie an der WM. im 
Zelte anfiedeln, Ihr dürft uns nicht 
beihüten, Gott wird es tun.“ Doch 
die Einwenduna balf nicht. Unſere 
m. Tapferen luden die 4 menn, Feig— 
Iinge auf Wagen und brachten fie auf 
folhem Wege nad $., um fie dem 
Stabe de3 Militärs zu übergeben. 
Doch e8 war ſchon die Zeit berange- 
rüdt, wo die Offiziere mehr an 


Flucht als an Mobilifation dachten, 
jonft wären dieje 4 „ieiglinge“ dem 
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Kriegsgericht übergeben worden. Sie 
wurden durd den Offizier in Frei— 
beit gejegt. Voller Freuden, dag Gott 
tte aug den Händen ihrer feindlidy 
gejonnene Brüder errettet hatte, 
famen dieje 4 tapferen Brüder, die 
e8 wagten im Angejichte des Todes 
das Bahner Ehrijti hoch zu halten, in 
ihren Heimen an. Zwei von Diejen 
bier ivaren Brüder, die am Wort er- 
beiteten. Bald darauf lieg Gott es 
geſchehen, daß die Roten die menn. 
Front durchbrachen und unſere ar- 
men Brüder die Flinten warfen und 
in wilder Flucht das Weite juchten. 
Wander Dann, mander Nüngling, 
der zivangsiweije eingereiht worden 
war, mußte nun jein Xeben lajjen. 
Als nun die Noten, die den Laufen— 
den nadjagten, auch in das Dorf W. 
famen, mußten die Väter jie mit ih- 
ren Fuhrwerken, ihren fliehenden 
Söhnen nadjfahren. Wer noch zurück— 
blieb eilte ins Bethaus, wo zu Gott 
um Gnade und Erbarmen gejchrieen 
wurde. Während der Betitunde 
fommt Nachbar $., der auch eben von 
M. zurüdgefommen war, wohin er 
die roten Soldaten hatte fahren müſ— 
fen. „Brüder“, jchrie er, „wir wollen 
Buße tuen, nie mehr will ich Die 
Flinte nehmen, wır haben uns damit 
verjündigt. Unjere Prediger müſſen 
auch Buße tuen“. Später fiel dieier 
9. während er des Nadıts ohne Ge- 
wehr Wache hielt, durch die Kugel 
eines Rächers. AlS am anderen Tage 
im Sculhaufe die Dorfverjammt- 
lung zujammentrat, ernannte mar, 
zivei Männer, die ſich nicht zum Ge- 
wehr befannt hatten, R. und den Leh— 
rer, um die Untertänigfeit des Dor- 
fe den rohen Siriegern vorzulegen. 
Während die Frauen Gott um Schuß 
auf der Fahrt flehten, fuhren dieie 
zwei Männer den langen Weg von 
20 Werſt, beitändig in Lebensgefahr 
vor den hberumitreifenden Soldaten 
ſchwebend, nach H. Auf Gottes Bei- 
ſtand trauend betraten jie dad Haus 
der Bank des Gegenjeitigen Credits, 
wo ſich der rote Stab jtationiert hat- 
te. (Waren die Roten dod) gerne da, 
wo Geld zu nehmen war.) Nachdem 
die Männer um der Roten Schuf 
angefragt hatten, fagte man ihnen 
im jarfaftiihem QTone: Wir fennen 
eud) und werden euch 8 Mann Schup- 
leute jenden, die euch vor den Weber- 
fällen der Banditen ſchützen ſollen. 
Als jie dann mit diejer Kunde heim- 
fehrten, wurden aller Serzen mit 
Bangen erfüllt, denn man berjtand 
ja dieje zweideutige Spradhe. Als die- 
je Schußleute nun aud bald erſchie— 
nen, mußten alle Selbſtſchützler, die 
noch daheim waren, fich ftellen. Das 
Schlagen und Schreien wollte da fein 
Ende nehmen, Während man in den 
Häuſern rang und betete, wagte ſich 
eine Nungfrau mit ihrer Guitare in 
der Sand und Gottvertrauen im 
Serzen auf den Schauplag, wo auch 
ihr Br. jehr geichlagen wurde. 
war eine Streiterin der Zeltmiffion, 
jtellt fich vor die Henker ſingt und 
jpielt ihnen von Jeſu erbarmender 
Liebe und Gnade vor. Da die rohen 
Männer an Kühnheit und Mut Ge: 
fallen hatten, gaben fie der Schwei- 
ter als Lohn ihren Bruder los. So 
brauchte fie die Wahrheiten des Wor- 


— 
Sie 


tes Gottes als Waffe, die Feinde zu 
beſiegen. Gott gebe, daß wir dieſe 
Waffe, ſo recht in dem Dienſte des 
Meiſters anwenden möchten! 
Grüßend 
N. B. H. 


Miſſion 
Yokohama, Japan. 


Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Viel Gnade und Frieden von Oben 
ſei Euch gewünſcht! Wahrlich die 
Gnade Jeſu Chriſti iſt groß! Auch 
uns hat Er gnädiglich bis auf dieſe 
Stunden getragen. Auf dem Auto 
der Küſte zu fahrend ging es über 
hohe Berge und durch viele Wälder, 
durch neun der jchönen Gegenden. 
Gottes Natur ift wunderbar. Wir 
bewunderten fie und genoſſen ſie. 
Zwei Tage vor der Abfahrt des 
Schiffes famen wir dann auch nad) 
Vancouver, B. C. Die SKonjulate 
mußten bejucht werden und alles an- 
dere geordnet werden. Unſer Auto 
und unjere Kiſten wurden geladen. 
Der Herr hatte vor uns den Weg ge- 
bannt, fodaß nirgends Schwierigfei- 
ten in den Weg traten. 

Auch auf dem Schiffe hat der Herr 
uns gnädiglich bewahrt. In der er- 
ten Woche gab e8 etwas Sturm, und 
einige Tage fühlten wir bald wie ein 
Siob in feinen Zeiden, aber hernad) 
wurde es beffer und bi8 Japan hat 
alles qut gegangen. Bon Kobe müſſen 


wir friih ‚planen, da wir weiter 
nod) feine Fahrkarten haben. ch 


werde daher bier in Jokohama den 
Zug nehmen und jchnell vorausfah- 
ren bis Kobe um weitere VBorfehrun- 
gen zu treffen. Wir wünſchen in 
Tientfin, China zu landen, und da 
müffen wir in Kobe ein anderes 
Schiff beiteigen. 

Eure Gebete haben uns über Ber- 
ge und Fluten getragen. Das gibt 
uns Mut und Freudigfeit weiter zu 
pilgern. Es freut ung auch, daß die 
Miffionare Geſchwiſter Janzen und 
Fräulein Davis geſund find, und ſich 
mutig zeigen. Unjere Adreſſe in Chi— 
na it: Koi Chow, Hopei, China. Der 
Serr bat uns jo klar zurüd gerufen 
in die Arbeit in China, und da fonn- 
ten wir nicht „nein“ fagen. Er wird 
uns nun aud) ans Ziel bringen. Sein 
Name jei gepriejen immer und ewig- 
lich 

Eure Geſchwiſter im Herrn 

H. J. und Maria Brown. 


Chinkiang (Anandiow) Hunan, 
China. 
Den 2. September, 1938. 


„Den Frieden laſſe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch“. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Der Krieg aeht in China mit un- 
vermindeter Geftigkeit weiten. Die 
Chineſen find mehr denn je entichlof- 
fen, bis zum leßten durchzuhalten. 
Je länger der Krieg dauert, umſo ſi— 
cherer ſind ſie, daß ſie ihn gewinnen. 
Einige Millionen Soldaten hat Chi— 
na noch in der Ausbildung. Der Haf 
gegen Japan iſt fo aroß, daß ein Zu- 
fammenarbeiten der beiden Völker 
für viele Nahrzehnte hinaus außge- 
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ſchloſſen iſt. Auch wenn China den 
Krieg verlieren jollte, wird es ſich 
niemal3 unter die Herrichaft Japans 
beugen. ®ir beten viel für den Frie— 
den, doch ijt ein Ende des Krieges 
noch nicht abzujehen. Gott gebraudt 
diejen Sirieg, um viele Menſchenher— 
zen für den Frieden Gottes zu öff- 
nen. Manche von den Flüchtlingen 
der wohlhabenden Kreiſe kommen 
unter Gottes Wort. Sie faufen ſich 
Bibeln und Liederbücher. Wir haben 
nie fo viele Bibeln verfauft wie in 
diefen Kriegsmonaten. Es it wirklich 
ein Fragen nach Gottes Wort in bier 
len Chinejenberzen, und wir beten, 
daß fich viele für den Herrn entichei- 
den. Unſer Büchlein „Was Gott ge- 
tan bat“ iſt mit Hilfe eines cdhinefi- 
ſchen Profeſſors ins Chneſiſche über- 
ſetzt worden. Wir hoffen, daß es auch 
in China viel Segen bringt. 

Auch in dieſem Jahr waren alle 
Geſchwiſter auf unſrer Außenſtation 
Chiki, die auf einem Berg liegt. Es 
iſt dort viel Fühler wie in der Stadt. 
Die jüngeren Geſchwiſter fonnten 
dafelbit ungehindert an der Sprade 
weiter lernen. Viele Leute in der 
Nähe und weiteren Umgebung famen 
zu den Verſammlungen und wir 
durften jeben, daß ſich manche Her— 
zen für den Herrn erichlofien. Der 
legte Sonntaa war der jchönite auf 
dem Berg. Troßdem in der Nähe 
ein Marft war, famen doch jo viele 
Leute zur Verſammlung wie noch nie 
in diefem Nahr. Bier Seelen fonn- 
ten durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen werden. Es war eine 
ihöne Feier und bat auch auf die 
Heiden Eindruf gemadt. Zwei 
Frauen fagten nachher: „Wir wollen 
jeßt auch ganz Ernit machen, damit 
wir nädites Nahr getauft merden 
fünnen.” Der Dienft an den Seelen 
ift immer das Schönite unjerer Berg 
zeit. Troßdem mande Chriiten am 
legten Sonntag nicht fommen Tonn- 
ten, nahmen doch einundvierzig Chi- 
nefen am Schluß der Tauffeier am 
Mahl des Herrn teil. Sie find alle in 
den acht Nahren unserer Bergzeit 
zum Glauben aefommen. Außer die- 
fen vier Getauften fonnten auf einer 
andern Außenitation noch drei See” 
len getauft werden. 


Am 10. Juli fam die zmeite 
Gruppe Kriegskinder zu uns. Die 


meiiten bon ihnen waren ſchon auf 
einer Schule geweſen und benahmen 
ſich deshalb beffer wie die erite Grup- 
pe. Sie waren an Ordnung gewöhnt 
und fügten ſich in die Anordnungen 
der Lehrer. Einige Taae ſpäter mach— 
ten fie aber auch Schwierigfeiten und 
wollten nicht unter Gottes Wort fom- 
men. Durch viel Gebet, Geduld und 
Liebe wurden fie aber überwunden. 
Wegen diefen Kindern fonnte ich in 
diefem Sommer nur zweimal eine 
furze Zeit auf dem Berge fein. Die 
erſte Gruppe Kriegswaiſen iſt ſchon 
über vier Monate bei uns. Es iſt ei— 
ne große VBeränderuna mit ihnen 
borgegangen. Das milde, verwegene 
Benehmen iſt verjchwunden. Mit 
Freuden fingen fie unsre Lieder und 
bören aufmerffam den biblifchen Ge— 
ſchichten zu. 

China leidet niht nur durch 
Krieg, fondern auch durch Weber. 
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ihwemmung, durch Cholera-Thy- 
phus- und Ruhr Epidemien. Die 
Cholera Epidemie bat auch uniere 
Stadt und Umgegend heimgeſucht. 
Wochenlang jtarben täglich zehn bis 
zwanzig Perfonen an diejfer Kranf- 
beit. Auch in unierem Waiſenhaus 
erfranften viele Knaben an Cholera. 
Aber nur einer jtarb daran. Die Cho- 
lera iſt eine furdtbare Seuche, dir 
ganze Yamilien ausgerottet hat. 

Vor zwanzig Jahren wurde in der 
Nähe unſeres Sommerberg3 ein 
Sinabe geboren. Der Vater war fo er- 
freut darüber, daß er aus Dankbar- 
feit den Götzen einen Tempel auf ſei— 
nem Grundſtück an der Hauptſtraße 
baute. Vorübergehende Heiden bete- 
ten immer vor diefiem Tempel an. 
Die ganze Familie fam zum Glau— 
ben in den VBerjammlungen auf un- 
ferem Sommerberg und ijt ein Zeug- 
nis für den Serrn. Vor einigen Wo— 
chen baten jie uns, daß wir doch mit 
Singen und Beten beim Abreißen 
des Tempels helfen follten. Set it 
dDiefer Gößentempel verſchwunden, 
und die PVorübergehenden können 
nicht mehr dort anbeten. Auch wieder 
ein Zeuanis fir den Herrn. So wer— 
den bin und ber Bolwerke des Teu- 
fels zeritört. Auf der Außenſtation 
Mayang haben vier Familien ihre 
Söben verbrannt ımd Sich auf die 
Seite des Heilands geſtellt. Eure 
Gebete und Gaben helfen zu dieſen 
Siegen des Herrn in China mit. 

Ron Arieasunruben find wir bis 
jeßt verfchont geblieben. Doch die 
Räuber machen unsre ganze Gegend 
unsicher. Sie ariffen abends neun 
Uhr ſogar ein Stadttor an und ver— 
fuchten den Soldaten die Gewehre 
wegzunehmen, was ihnen aber nidıt 
aelang. In derjelben Nacht Fletterten 
fie um elf Uhr über die hohe Stadt- 
mauer, bejegten die beiden Enden 
einer Strake, raubten und nahmen 
den Sohn einer reichen Familie mit. 
Ste verichwanden über die Mauer, 
ehe die Soldaten etwas davon merf- 
ten. Einer unfrer freiwilligen Selfer 
wurde bon ihnen gefangen genom— 
men und erit nach vier Wochen frei 
aelafien. In diefen Tagen befamen 
mir auch Nachricht, daß 3 Dörfer, mo 
wir Mukenitationen haben, von Räu— 
bern überfallen worden feien. Wir 
e8 uniern Selfern und Chriiten er- 
aangen iſt, wilfen wir noch nicht. Die 
Serbitarheit auf dem Lande iſt für 
uns Miffionare fait unmöglich. Doch 
haben wir dur,S die vielen Flüchtlin— 
ae und durch die vermundeten Sol- 
daten ein reiches Arbtsfeld in der 
Stadt. 

Wir rechnen weiter mit Euren ®e- 
beten und danfen Euch immer wieder 
für Eure Treue und für alles Inte— 
reſſe in Seinem Werf bier. 

Nun grüßen Euch herzlich Eure 
dankbaren Geſchwiſter 

Hermann und Auguſte Becker und 
Mitarbeiter. 


Praktiſche Fragen. 
B. 9. Unruh⸗Karls ruhe. 
136. 


Die älteſten Nachrichten über die 
Frieſen ſtammen aus der ſüd⸗weſtli⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


chen Teil ihres Wohngebiets, dem 
alten Weſtfriesland (zwiſchen 
Zniderſee und dem Fluß Sinkfalk bei 
Brügge), das ſpäter durch die Entſte— 
hung des Zuiderſee ganz von dem 


übrigen Wohngebiet der Frieſen 
(Dreierfriesland uſwp.) abgeſondert 


wurde. Die Nachbarn der Frieſen 
ſind hier die Flammen, die den Frie— 
fen körperlich und im Charakter 
zweifellos jehr nabe itanden. 

Schon eine altisländiiche Sage bat 
uns die friefiihe Landſchaft geſchil— 
dert, wie fie noch heute iit: Es war 
dort flaches Land, und weite Ebene. 
Sräben waren gezogen und waren 
voll Wafler. Die Einwohner hatten 
damit ihre Aeder und Wiefen um- 
ichlofien. Darin lag eine betonte 
Selbitändiafeit, ein unterjtreichender 
Individualismus, 

Wir wiſſen, wie die Frieſen mit 
den Sturmfluten des Meeres zu 
fämpfen hatten. Diejen Kampf gegen 
die fremden Eroberer, die ihnen das 
teuerste Gut — die Freiheit — rau- 
ben wollten, haben fie in ergreifen- 
der Solidarität geführt. Diefe Soli- 
darität iit der andere Pol auf dem 
Kraftfeld des Frieſentums, neben 
dem Subieftivismus. Wir fennen die- 
je Rolarität aus unserer Geichichte: 
auf der einen Seite eine fait froiti- 
ae und oft genua felbitiiichtige Eigen— 
ftandiafeit, auf der andern Seite ei- 
ne fait binreiende Solidarität. Die 
Frieſen haben fich aeitern gegenſei— 
tig befämpft, ja zerfleiicht, heute ſte— 
hen fie wie ein Mann in Reih und 
Glied gegen ihre Feinde, und mor: 
aen nehmen fie den alten Hader wie— 
der auf, wie wenn e8 zu der Unter— 
brechung aarnidt aefommen wäre. 
Man leie Mennos Prief an die vor 
kurzem nach Preußen aefommenen 
Mennoniten aus dem Nahre 1549: 
der aanze Brief ein Notichrei iiber 
den „Zanf“, über die „aiftine Anael 
der Pitterfeit in den Herzen”, das 
anne Sirtenrichreihen ein Avell in 
der Gemeinde Frieden au halten. 
Sonſt fer feine wochenlanae Arbeit 
unter ihnen einfach veraeblid. Oder 
man leie feinen Brief aus dem Jahre 
1556 an die Gemeinde zu Franeker. 
Rrovinz Friesland, in Sachen der 
PBannitreitigfeiten. Es iit ja fein Ge— 
heimnis, daß man ibn ſelbſt bannen 
wollte. Und fein Geheimnis, wie man 
mit Dirf Philips verfuhr. 

Lieſt man die Daritellungen der 
frieſiſchen Art bei ihren beiten nie- 
derländiihen und niederdeutichen 
Kennern, dann alaubt man ſich an d. 
Molotichna veriegt. Das gilt bereits 
vom Wohnhaus, von den Stallun- 
aen, worauf H. H. Schröder im Ein- 
flang mit der einichlägigen Litera— 
tur (S. 63) mit Recht hingewieſen 
bat. Man vergleiche beionders auch 
die bon ihr? nicht angezogenen Bie— 
Iefeldt, Lübbing und Junge (dieien 
muß ich auch noch beſſer kennen Ier- 
nen: Das friejiihe Bauernhaus. DI- 
denbera i. O. 1936.) 

Die Frieſen waren joaar bei frem- 
den und abaelegenen Völkerſchaften 
als die „Freien riefen“ befannt. 
Seit Alters waren über fie die wider- 
iprechenditen Urteile im Umlauf. Nm 
aanzen hatten fie mehr Gegner al3 
Robredner. Papit Hadrian 4., ein ge- 


borener Engländer, nannte fie ein 
grobes Bolf. In einer mittelalterli- 
chen Schrift heißt e8: Sie achten an- 
der Leut garnichts! (Das könnte ein 
Priſchiber und Tiefenbrunner über 
die Mennoniten gejagt haben; fie ha- 
ben e8 gejagt). Ein Chroniit jpottet: 
Sie brauchen Kuhmiſt zum Heizen. 
— Einige andere Artigfeiten diejer 
Chronik laſſe ich beifeite. — Ein Bre— 
mer Erzbiichof klagt: Sie wollen ſich 
nicht unterordnen, weder den weltli- 
hen noch den geiltlichen Behörden. 
Ein Pfarrer in Weſtfriesland nennt 
fie 1450 qauerföpfige Leute („bomi 
nes ſatis voluntarii“). Der Hiſtori— 
fer Seinrich UÜbbius heißt das friefi: 
fche Bauerntum „ungehobelt und 
raubborjtia” (man vergleiche unſer 
„Bundmenniit“), Als ich 1929 für 
unjre Mosfauer Flüchtlinge bat, 
fagte mir ein hoher Beamter am Te— 
lephon, der die Mennoniten übrigens 
fehr ſchätzt: Ach, diefe auerföpfigen 
Schädel! — Bei den Frieſen hat der 
Eigenſinn verhängnisvollſte Trium- 
phe gefeiert, bis zur Selbſtvernich— 
tung. Lübbing urteilt: „Die mittel- 
olterlihe Geſchichte Frieslands Tie- 
fert die traurigiten Beiſpiele der 
Selbſtzerfleiſcumg“. Es bat immer 
wieder fehr rohe Ausbrüche der ım- 
aebändiaten Wofffraft diefer Men- 
ihen aeachen. Man denfe an die al- 
lertraurigiten inneren Fehden der 
Deitringer und Sarlinaer, von denen 
ınier „Geritenitreit” eine traurige 
Nepetitiort war, wie der Ohrloffer 
Kirchenftreit eine genaueſte Photo: 
gravhie des Nuseinanderbrechens 
zwiſchen Frieſen und Flamen. Veter 
M. Frieſen mar gewiß fein kleinlicher 
Mann, aber man ſpürt es ihm bei 
der Darſtellimg unſrer Kirchenge— 
ſchichte der GOer Jahre an, wie er ſich 
faſſen muß, um nicht reinzufunken, 
man ſieht, wie ihm die Schamröte 
immer wieder in die Schläfen ſteigt, 
wenn mennoönitiſche Religionsvartei— 
en ſich raufen. Der mennonitiſche A— 
nonymus aus dem Jahre 1872, der 
über den Sanitätsdienſt geſchrieben 
hat, iſt auch wie zerſchlagen von die— 
fen Bemmunssloſigkeiten in ſeinen 
konfeſſionellen Kreiſen. Und Menno 
jammert: weil ich mit meinen Augen 
aefehben und mit meinen Obren ae- 
bört die heidniiche Weile, den böjen 
Argwohn und die NWiterredung, ja 


die grauſamen bittern Früchte, die 
ana dem Zanf entinrofien waren. 


(Priefe nad) Preußen). 

Es iſt ſchade! Der jabrhundertlan- 
ge Kampf mit der Nordſee, das Mär— 
tyrertum der Heimatloſigkeit hat uns 
willensfeſt gemacht, charakterſtark. 
zähe, überzeugungastreu, aber auch 
troßia. mißtrauiſch und nicht leicht 
belehrbar. Alle jene Kämpfe und Nö- 
te haben ums aber auch den Wert des 
Dufammenschluffes erfennen laſſen 
ımd in uns eine aroße Silfsbereit- 
ichaft erzeugt, wie fie fich in den leb- 
ten Kabraehnten fo bewundernswert 
offenbart bat. 

Unire beiten Männer baben Mer- 
n08 flehbentlihe Mahnungen zum 
Frieden, zur Einiafeit kurz vor jei- 
nem Sinaang immer wieder beber- 
zitat. Wir ſtehen heute mehr als je 
por der Aufgabe. unſre Gemeinden 
zu einem gemeinfamen großen Ein- 
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fa zu bringen. Auch um unfrer Su» 
gend willen, die jo vieles von kirchli— 
cher Zerjtüdelung unter uns nicht 
mehr begreift und num ihrerjeits je* 
ne „Erbmaſſe“ von Troß und Eigen- 
willen reden läßt. 

In Rußland bahnte ſich auf den 
verjchiedeniten Wegen das Werden 
einer großen Solidarität an. Schon 
der Selbitbehauptungsfampf unfrer 
Siedlungen gegenüber einer Oeffent- 
lichkeit im Staat, die uns als Deut- 
ſche politisch, wirtichaftlih, völkiſch 
und auch bereits kirchlich bedrohte, 
ließ die Hellböriaen mehr und mehr 
an den inneren Zuſammenſchluß al- 
ler Kräfte denfen, Die niedere und 
höhere Schule, ichlua Brüden. Ein 
aanzer Stab edler, Fluger und auch 
frommer Lehrer wollte bewußt ein 
Ziel erreihen: die Firchliche Befrie- 
dung! Senannt ſei befonders Johann 
Janzen, Obrloff. Er eritrebte dieſe 
Einigung nicht von einem aufkläre— 
riſchen Toleranzaedanfen ber, der 
auf die Dauer nicht ftandhält, fon- 
dern vom Evangelium aus, Wie oft 
haben wir von diejen Dingen intim 
geiprochen und ums die Sand daranf 
nereicht, wenn auch auf lange Sicht, 
aber zähe und treu dies Ziel auch un- 
jrerfeits zu verfolgen. Es itanden in 
den Gemeinden viele Männer und 
rauen, die fich darnach herzlich jehn- 
ten, die Wunden verbeilt zu jehen, 
die in den 60er Jahren fo nicht hät- 
ten geichlagen zu werden brauden. 
Diefe Männer und Frauen lehnten 
es ab einer Gemeinde am Ort allein 


anzugebören. Sie wußten ſich als 
lieder der ganzen ruhländiichen 
Bruderſchaft. Wo fie auch getauft 
wurden, dur die Taufe murden 


fie Glieder der Geſamtbruderſchaft. 
Cie befannten: Wir achören allen 
(Scmeinden! Sie haben um der 
Schwachheit willen vieler ihre Frei— 
beit im Evangelium nad des Apo- 
ſtels Rat oft zwar nicht verleugnet, 
aber zurückhaltend musgelebt. Aber 
die Beiten erfüllten fich, und fie hät” 
ten fich noch weiter erfüllt, wenn 
die bolſchewiſtiſche Revolution nicht 
nefommen wäre Man batte oft den 
Eindrud, dab es reanen wolle Man 
ftaunte oft, wie reif fo viele Männer 
und Frauen in kirchlichen Dingen 
bei und geworden waren. Oft ftar- 
den fie in der Ede. Aber mande tap- 
fere Führer fümpften an der Front. 
Sie tugen Laſten. Der Siitorifer 
wußte, daß viele diefer Nöte in un- 
fern Kirchen aus unirer ererbten Art 
immer wieder aeboren wurden. Aber 
diejes Erbe wies doch auch immer 
wieder in der Richtung eines Firdhli- 
hen Zuſammenſchluſſes und eines 
firdlichen Schöpfertums. 

Sch bin davon überzeugt, daß die- 
je Entwidelung nur gehemmt, aber 
nicht mehr abgeichnitten ist, Manche 
unfrer Brüder und Väter tragen noch 
die Narben aus den Kämpfen der 
60er Jahre an fich, die ja nicht bloß 
das kirchliche Leben betrafen. Wir 


nehmen e8 ihnen nicht übel, daß fie 
immer noch beiderjeitige Kränkungen 
nicht vergeſſen können. Bekanntlich 
können Blutsverwandte ſich am we⸗ 
nigſten leicht zugefügtes Leid verge⸗ 
ben. Über e3 iſt hohe Zeit, daß in die⸗ 
jen Zeiten des Umbruchs und ber 
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Sur Beachtung. 
i/ Sturz Belanntmadhungn u. An 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
%/ Um Werzögerung in der Bufen- 
bung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdreflenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
Der alten WBojtitation an. 
8/ Weiter erjuden wir unfern Xejer, 
bem gelben Beitel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demſelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 mann 
da8 betreffende Abonnement bezabli 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
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4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
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Wende alle unſfre ruklandmennoniti- 
ſchen ®emeinden in Rußland felbft, 
in Canada, in PBrafilien, in PBara- 
guay zu einer tiefen, evangelischen, 
mennonitifchen Einigung Tommen. 
Das iſt wichtiaer als alles anderer. 
Alles andere wird und dann — „zu- 
fallen” ! 

ch befenne bier, dat ich mit Leib 
und Seele der ruklandmennoniti- 
fchen Geſamtbruderſchaft kirchlich im— 
mer angehört habe und mehr noch 
als bisher angehören will. Ich habe, 
als ich aetauft wurde, meiner Mut- 
ter vorher aefagt: Mutter, ich ehre 
und Tiebe jede mennonitifche Einzel- 
gemeinde, die fich gegründet auf dem 
Evanaelium ımd der reformatori- 
fchen Lehre unfrer Wäter, auf dem 
„Sundament“, wie Menno gejagt 
bat. Aber wenn diefe Gemeinde mich 
tauft, dann tauft mich unsre gejamte 
PBruderjchaft, der mein Water al3 
Nelteiter gedient hat (Er war Aelte— 
fter der Arimer Kirchengemeinde). 
Dieſer aanzen Bruderſchaft will id) 
gehören und dienen, in ihr Ehriftus 
und feiner ganzen Kirche, feinem 
Neich. Wie ich weiß, hat mein Vater 
unsre feine Kirche angeſehen als 
einen Splitter, eine Filiale nur der 
aroßen Chriſtuskirche. So denfe und 
fühle ich auch. Mutter, unfre Väter 
wollten eigentlih feine Seltierer 
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fein. Ich könnte e8 auch nie fein! — 

Das Kirchenfritiiche, das wir uns 
vorbalten mußten, joll uns nicht läh- 
men. Im Gegenteil, wir wollen un- 
jre ererbte Art läutern lajjen. Sie iſt 
ſtark und nicht unedel. Aber fie fann 
noch jtärfer, edler, fruchtbarer wer— 
den, wenn wir zujammen Wege fır- 
en und finden, ein gejundes, [eben- 
diges Gemeindewejen aufzubauen. 
Davon ſprach ich anſatzweiſe jchon in 
den „Srundjäglichen Fragen“. . Da- 
bon wird in dem nächſten Nahrzehnt 
nod) jehr oft, jehr ernit, jehr drin- 
gend zu handeln fein. Alle, die guten 
Willens find in allen unfren Gemein- 
den, den ältejten und den jüngjiten, 
werden Gelegenheit befommen, als 
Frucht der jchweren Seimjuchungen 
jeit 1914, unjerm idealen firdlichen 
Sch zum Sieg zu verhelfen gegen fo 
viele unſrer Erbjünden, die es ber? 
unitalten. Wir mollen diefen Weg 
auf der Sude nah Neuland ganz 
feit und unbeugſam mit einander 
weiter verfolgen, wir wollen den äl- 
teren und den jüngeren Gemeinden 
ehrfurchtsvoll gerecht zu werden ju- 
chen, aber wir müjjen heraus aus 
dem latenten und offenen firiegszu- 
itand in den Gemeinden. 

Und num nod Aulturfritiiches. 


Yarrow, B. E, 

Lieber Bruder Neufeld! 

Die Witterung ift angenehm. Un- 
fer Verſammlungshaus gebt der 
Vollendung entgegen. E83 iſt möglich 
dab die Einrichtung desielben mitte 
November jein wird. Komm aud) ein- 
mal ber, man ſieht fonntäglich viele 
Freunde in der Berjammlung 

Grüßend 

P. H. Neufeld. 


Gin aufregender und warnender Traum. 





Im Sabre 1814 wohnten in Yordon, 
England, drei Schweitern, von denen 
zwei fromme, chrijtliche Frauen waren, 
mäbrend die dritte jih ganz dem welt 
lichen Vergnügen bingab, Sie haßte die 
Frömmigkeit ihrer Schweitern und wie— 
deritand ihnen in Heinlicher, verleßen- 
der Weile. 

Einen Abend war fie ſehr fpät in ei— 
ner Rergnügungsverfammlung, und am 
nächſten Morgen verbielt fie fih jo ganz 
anders als ſonſt, daß ihre Schweitern 
dachten, fie müßte entweder unmohl fein 
oder e3 hätte fie ein Unfall getroffen, 
wovon fie fo tief berührt jei. Anſtatt 
ihres gewöhnlichen Ceichtwäbes über an 
dere Perſonen, die fie getroffen, wie die 
gekleidet waren, was fie gelagt und ge- 
tan, ſaß fie jtil, mißpergnügt und in 
fih gelehrt. Da fie nichts ab, fo frag— 
ten die Schweitern fie, ob fie unmohl 
fei. 

„Nein.“ 

„Was ilt dir denn?” 

„Nichts,“ 

„It dir etwas widerfahren?“ 

„Ich Halte nichts davon, wenn Leute 
in Dinge juchen eingudringen, Die ſie 
nichts angeben.” 

Den ganzen Morgen verbradte fie in 
ihrem Zimmer und beim Mittaggmahl 
ging es fo wie beim Frübftüd. Sie 309 
fih zurüd, um zu ruben, doch ſah man 
ihr an, dab fie nicht glaubte, Erholung 
und Erfrifhung zu finden. 


Den nädjiten Morgen berührte fie 
wieder faum das Frühſtück und ſchien in 
derielben, unglitdliden Gemütsjtim- 
mung zu fein, wie am borigen Tage. 
Ihre Schweitern erneuerten ihre ra: 
gen, aber sie jagte: „Ich bin gejund 
und babe feine Schmerzen.“ 

„Dann iſt etwas auf deinem Gemüt. 
Warum willſt du uns das nicht jagen?” 

„D, ihr habt Aberglauben genug, oh— 
ne da% ich noch den meinigen dazu tue. 
Ich bin noch nicht alt genug, um das 
Opfer von Träumen und Erſcheinun— 
gen zu fein.“ 

Die Schweitern fehauten ſich einander 
an und ſchwiegen. 

Der zweite Tag bverging wie der er— 
ite, Anna war finiter und in fich ge— 
fehrt, und ihre Schweitern waren vor 
Mitgefühl und Beliimmernis recht un- 
glücklich. 

Am dritten Morgen trat ſie wieder den 
Tag ſo an, als ob ſie das Licht ſcheue 
und keinen Genuß am Leben habe. Als 
ihre Schweſtern ſie anſchauten, fragte 
die eine ſie plötzlich: „Anna, was haſt 
du geträumt?“ 

„Ha, — was es war? Ihr möchtet 
das wohl gerne wiſſen, aber ich werde 
es euch nicht ſagen. Ich dachte, ihr 
glaubtet nicht an Träume.“ 

„Im gewöhnlichen nicht, aber ohne 
Zweifel werden einige Träume nicht we— 
niger umſonſt geſchickt, als andere Heim— 
ſuchungen oder Warnungen. In der Hei— 
ligen Schrift iſt ein Vers, laut welchem 
Gott nachts durch Viſionen redet, wenn 
tiefer Schlaf auf die Menſchen fällt.“ 

Sie lachte wieder. „Ihr habt einen 
Vers in der Bibel für irgend etwas, 
was euch vaßt, aber ich will in ſolcher 
Weile nicht gewarnt werden, und ohne 
Yweifel werde ich es in einem Tag oder 
zwei aus meinem Kopfe heraus befom- 
men.” 

„Anna , wir bejtürmen dich, ed und 
zu jagen. Wenn du einen Traum vom 
Simmel battejt, dann millit du ficherlich 
nicht denjelben zu vergeſſen fuchen, u. 
wenn nicht, dann wollen wir dir helfen, 
ihn hinwegzulachen.“ 

Darauf fagte fie: „Gut, ih muß euch 


denn erzählen; ih muß!“ 


Der Traum, 


63 war mir, als ob ich auf den wei— 
ten Straßen einer großen Stadt wäre. 
Außer mir gingen dort viele Leute, aber 
da war etwas in der Yuft, was mir jo- 
fort auffiel, Sie ſchienen gedantenvoll 
und fröhlich, nicht in Anſpruch, weder 
bon Geichäften noch Vergnügungen, 
fondern hatten etwas an ſich von foldher 
mwürdevollen Rube, ſolch hohes und ziel- 
bewußtes Weſen, ſolche Liebe und Rein: 
beit, wie es bei jterbliden Menſchen nie 
ber Fall it. Das Licht der Sonne war 
alio befremdend. Es mar nicht die Son- 
ne, denn da war nichts, das blenbete. 
Es war nicht deu Mond, denn e3 war 
dell wie am Tage. Es ſchien eine At— 
mojphäre bon Licht zu fein, ruhig, Tieb- 
li, unberänderlich. Die Gebäude jchie- 
nen alle Baläjte zu fein, aber nicht wie 
die Paläfte auf Erden. Die Straken 
waren alle bdiefelben, von Gold, hell u. 
glänzend, jo Har wie Glas. Die großen 
und jchimmernden Keniter fchienen tie 
erteilte Regenbogen und jchienen fo ge= 
macht, dab nur die Strahlen der Freude 
bindurchicheinen konnten. Es mar in 
ber Tat ein Ort, dem die Hoffnung zu- 
ftrebt und wo die Liebe wohnt. Ich konn» 
te es nicht helfen, ala ich fo entlany 
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ging, auszurufen: „Dies find die Woh- 
nungen bon Gexechtigkeit und Wahr: 
heit.“ Alles war jchön, herrlich und voll: 
fommen. Ich könnte nicht jagen, ob da 
noch etwas fehlte, um zu mwünjchen, daiz 
ih in Emigfeit an joldem Ort 
möchte, und beflemmte mich Die 
heit. Ich ſah nichts mir angemeijenes, 
obihon freundliche Blicke mir aus je 
dem Gejicht der froben Menge begegne 
ten. Ich fühlte nicht, was mir nicht 
itimmte. Ich erwiderte ihre freundlichen 
Grüße mit Schweigen und ging be: 
Hemmt und traurig weiter, Ich ſah, das 
jie alle in eine und diejelbe Richtung 
gingen, und ich folgte, mar aber ge: 
fpannt, was die Urfache von dem allem 
var, 

Endlich ſah ich ein Gebäude, viel jchö 
ner und größer als die andern. Ich ſah 
die Leute die majjiven Stufen hinaufge— 
ben und eingeben, unter die geräumige 
Veranda, aber ich hatte fein Verlangen, 
mit ihnen meiter die Stufen hinauf zu 
neben, denen ich mich aber aus Neugier 
de näherte. Ih ſah Perſonen eingeben, 
die in die verjchiedeniten Koſtüme der 
Nationen gefleidet waren, aber jie ver 
ſchwanden in der Veranda, dann kreuz 
ten fie die Halle in Weiß. O, daß id 
jene Halle euch bejchreiben könnte. Es 
war nicht Marmor, e3 war nicht Kriſtall, 
es war nicht Gold, ſondern Licht, 
Sicht in feiter Korm. Es war der 
ohne jeine Kälte; e8 war die Some 
ohne ihre blendenden Strahlen, und 
drinnen war eine aufwärts führende 
Treppe ganz von Licht, und ich ſah jie 
berührt von den fchneeweißen Füßen und 
fledenlojen Stleidern der Hinaufiteigen 
den. Es ſah wirflich jchön, aber es mad) 
te mich ſchaudern, und ich ‚wandte mich 
ab. 

Als ich mich umwandte, ſah ich auf 
der unterjten Stufe jemand, der mich 
mit einem Intereſſe anblidte, jo durd) 
dringend, jo interejliert, daß ich jtille 
ftand, zu hören, was er mir zu jagen 
babe. Er fragte mich mit einer 
me, die wie flüſſige Mufif Hang: „Wa 
rum mendeit bu dich ab? Iſt ſonſtwo 
Frieden? Iſt da Freude in den Werfen 
der Finiternis?” 

Ich ſagte nichts. Er drang in mid, 
einzugeben, aber ich antwortete nichts 
und beiwegte mich auch nicht. Plößlich 
verſchwand er und ein anderer nahm jet: 
nen Platz ein mit demijelben Blid und 
berjelben Weiſe. Ich wünschte, mich von 
ihm zu entfernen, jchien, aber auf dem 
Platze angenietet zu fein. 

„Bift du fomweit gelommen,” fagte er, 
„und willſt du deine Mrbeit verlieren? 
Lege deine eigenen leider ab und nimm 
dieje weißen Stleider bier.“ Er fuhr fort 
mich zu drängen, bis ich müde und är 
gerlih war und fagte: „Ich will nicht 
eingeben. Ich liebe eure Kleider nicht 
und ih fühle beflemmt dur) euer 
Weiß.“ 

Er ſeufgte 


ſein 
Rein 


reines 
Mond 


Stim 


) 


Mir! 
tele 


und verſchwand. 


„Freie“ Bibelkurje 


nn Deutih und Engliſch, eine Tiebesar» 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
et, für Druden, Poſtgeld, etc.) 
uflend für das Heim und die Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Aurfus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 
(Segenbringend ein ganzes Xahr) 
Brebiger 3. ®. Gpp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebrasta, 


(temperäre Abdrefle: Alfen, N. D.) 
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gingen an mir vorüber und blidten mich 
an mit Freundlichkeit und Mitleid, und 
drangen in mich, ihnen zu folgen, und 
reichten mir die Hände, um die Stufen 
hinaufzugehen, die zu der geheimnis- 
vollen Verwandlung führten, aber ich 
wies jie zurüd und jtand da melandjo- 
liſch und unglüdlic. 

Endlih kam ein junger, glänzender 
Vote zu mir, und nötigte mid), einzus 
gehen. Das geſchah in einer Stimme u 
einer Weije, daß ich nicht miderjtehen 
fonnte, Kehre dich nicht ab.“ jagte er, 
„wohin könntejt du gehen? Zaudre nicht, 
denn warum jolltejt du dich ohne Urſa— 


de fürchten! Cehe ein und jchmede die 


Wonnel Gehen nicht alle Völker und 
Farben in jene Halle? Eind jie nicht 
gekleidet und gewaſchen und getröftet?!” 

Er reichte mir jeine Hand und ich 
ging mit ihm. Da wurde ich bejprenat 
mit einem Waſſer und ein rein weißes 
Kleid wurde mir angezogen, und id 
mußte nicht, wie ich mit meinem froben 
Führer war die Stufen binaufgelom- 
men. 

O, meld ein Licht überjtrömte mich, 
als ich den Höhepunft erreichtel Sterb- 
lihe Worte könnten e3 nicht bejchreiben, 
und fein menſchlicher Verſtand kann c3 
begreifen. Wo jind die lebendigen Sa— 
phire, wo jind die glänzenden Sterne, 
die gleich jind den hellen Strahlen, auf 
welchen ich jtand? Wo jind die Formen 
oder die Blide der Liebe, die auf die 
unzählbare Schar vor mir niederjdie> 
nen? Ach ſank nieder, —bermwältigt und 
vernichtet. Ich kroch in eine Ede und 
berjuchte mich zu verbergen, denn ich 
fühlte, ich hätte feine Gemeinjchaft mit 
den jeligen Nreaturen an joldem Blake. 

Als ih in ſprachloſer und zitternder 
Verivunderung binitarrte, verlieh einer, 
der mich jah, die Menge und fam da— 
bin, wo ich itand. 

„Barum,“ fragte er, „bijt du ſchweig⸗ 
fam? Komm jchnell und ſtimme ein in 
das Lob des Sohnes.” 

Ich fühlte einen troßigen Zorn in 
meinem Herzen -und antivortete mit ei- 
ner Schärfe: „Ich mill nicht einſtim— 
men in euren Gejang, denn ich fann das 
Lied nicht.“ 

Er jeufzte, und mit einem Blid de— 
mütigenden Mitleids eilte er zurüd an 
feinen Pla. Etwa eine Minute fpäter 
fam ein anderer und redete mich an, wie 
jener. Und mit derjelben Schärfe ant: 
mortete ich ihm dieſelben Worte. 3 
fhien, ala ob er auf feine eigene uns 
ausſprechliche Herrlichkeit hätte verzich- 
ten mögen, um mid au verändern. 
Wenn der Himmel Schmerzen kennt, 
dann jchien e3 mir, er fühlte jie, aber er 
verließ mich und febrte zurüd. Was 
fonnte e3 fein, das fo einen Sinn in 
mein Herz brachte? Zuleßt jah der Herr 
jener berrlihen Menge und Tiebender 
Herzen mid, und fam babin, wo id 
ſtand. Ich zitterte in jedem Puls vor 
Scheu. Ih fühlte mein Blut eritarren 
und mein Fleiſch zittern, aber mein Herz 
murde härter und meine Stimme mar 
dreift. Er ſprach, und tiefe Mufik jchien 
bon jeinen Lippen zu kommen. 

„Warum fißeft du fo jtill, wenn alle 
um dich herum jo frob find? Komm, 
ftimme ein in den Geſang, denn ich ha— 
be triumphiert! Komm, ftimme ein in 
den Gefang, denn mein Volt regiert!” 

Liebe, unausſprechliche, unfagbare 
Liebe überjtrablte mich, als ob fie ein 
Herz von Stein ſchmelzen mollte, aber 
id blieb Hart, Ich ſtarrte eine Weile, 
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dann ſagte ih: „Ich will nicht einjtim- 
men in euren Geſang, denn ich kann 
das Lied nicht.“ 

Die ganze Schöpfung hätte können 
fliehen bei dem Verändern ſeines Aus— 
fehens! Seine Blide waren Blitze und 
feine Stimme war ein Tonnern. Er 
fagte: „Dann, — mas tujt du bier?!“ 

Der Boden unter mir öffnete fich und 
ih verſank in ein verzehrendes Feuer. 
Mit einem Auffchrei erwachte id. — — 

Für eine Weile war es jehr jtill, 
denn die Schweſtern waren tief ergrif- 
fen, indem fie fi dem Eindrud diejes 
Traumes bingaben. 

„Anna,“ ſagten fie, „wir fünnen nicht 
münfchen, daß du diefen Traum vergej- 
fen möchtejt. Wir glauben ficher, er iit 
bon Gott. Deine Bejchreibung der beili- 
gen Stadt iſt jehr jo, wie fie in der Bi— 
bel bejchrieben iſt, (die Stadt bedarf 
nicht der Sonne oder des Mondes, denn 
Cott ift ihre Leuchte und das Lamm iſt 
das Licht. — Alle, die dort eingeben, 
müſſen ihre eigenen Kleider der Selbit: 
gerechtigfeit ablegen und müſſen ſich 
fleiden mit reiner Leinwand, welches ijt 
die Gerechtigkeit der Heiligen, und ihre 
Gerechtigkeit bin ich jpricht der Herr.) 
Die in diefem Lichte wandeln, find die, 
die aus großer Trübjal gelommen find 
und haben ihre Nleider helle gemadt im 
Blute de3 Lammes, O, teure Schweiter, 
du kennſt etwa3 von dem Wege, höre 
auf die Warnung, ſchließe dih uns an 
und wandle den Pfad, der in die heilige 
Stadt führt.“ 

Annas Angefiht verfiniterte ſich und 
fie antwortete: „Ich tue, wie e3 mir 
beliebt; ich wünſche nicht, daß ihr mir 
prebigt.“ 

Sie blieb in dieſer Verfaſſung bis 
zum Ende der Mode, und wurde ala 
Leiche in ihrem Zimmer gefunden. Nie- 
mand mußte die Urſache ihres Todes. 
Sie ftarb ohne Krankheit und ohne 2er: 
änderung, „Wer wider die Strafe hals— 
ftarrig iſt, der wird plößlich ae 
ohne alle Hilfe. Sprüche 29, 


Deutidrer Bund, Canada, 
Ortsgruppe Winnipeg. 

Wiederum hatten wir einen jtarf- 
beiuchten Sprecdhabend, deſſen Thema 
„Deutiche Kolonien” vom Bag. 8. 
Feldbauer ausführlih und gründ- 
lich behandelt wurde. Die Beredti- 
aung der deutihen NKolonialforde- 
rung wurde einwandfrei bewiefen. 

Nächſter Sprechabend am Mitt: 
mod), den 26. Oftober, abends 8 Uhr 
30 im Bundesheim 567 William 
Ave. Redner iſt Herr KonſulW. 
Nodde. Thema wird dort befanntge- 
geben. Alle deutichen Freunden find 
berzlich willfommen. 

Am Sonnabend, den 29. Oftober, 
Familienabend im Bundesheim. 

Am Mittwoch, den 2. November, 
Mitgliederverfammlung. 

Die Ortögruppenleitung. 


Herbit-onzert. 


Der mennonitifhe Nugendverein 
der Schönwiefer Gemeinde, Gruppe 
BWinnipeg, veranitaltet am 27. Of 
tober, beginnend um 8 Uhr 15 Min. 
abends in der Kirche an 394 Aleran- 
der Ave. ein Serbit-Ronzert. 

Eintritt 25 Cents. Sedermann 
ift herzlich willkommen. 


— Ungarn hat die letten Angebote der 
Tſchechoſlowalei als unannehmbar er- 
Härt und befannt gegeben, daß wenn bis 
Mittwoch nicht eine befriedigende Ant— 
mort gegeben werde, das ungarijiche Mi— 
litär in die Tichechojlowafei einrüden 
werde. Und die Polen werden dann mohl 
Ruthenien bejeßen. 

— Gin Sturm hat das Schwarze 
Meer getroffen, und an der rumänischen 
Grenze werden 100 Berionen als ver— 
mißt bezeichnet. Ein Dampfer janf im 
Hafen Konſtanza und einer wurde los— 
riffien und ins Meer getrieben. Auch 
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zwei Nettungsboote find nicht zurückge⸗ 
fehrt. 

— Weitere 8000 italienifhe Solda- 
ten ftehen vor der Abfahrt von Spanien 
nach Italien. Mujjolini joll gejagt ha— 
ben, daß Francos Sieg gefichert ſei, fo 
dab das italienijhe Militär zurückgezo⸗ 
gen werden fann. 

— Egypten will eine Quftflotte von 
1000 Flugzeugen zum Schuß aufbauen. 

— Der Terror in Paläftina geht fort. 
Sonntag allein wurden 39 Araber und 1 
engliicher Soldat bei den Kämpfen ge- 
tötet. 








t Der Kinder Augen werden leuchten, wenn 
Zubereitete Schnitten Sie einen appetitlihen Teller Fi ic hinein» 


vom Schalfiſch: bringen. 


Es iſt ein Gericht, für einen König 


pafiend, mit feiner Föftlihen, dem Geichmad 


1 Tafje Mil, 
1 Eplöffel Senf 


2 Taſſen geriebener 
altscanadijcher 


angenehmen Würze. . 
Sie Geld übrig haben werden für andere 
Mablzeitgenüffe. 

Sie können canadifche Fiſche und Edhal- 
tier das ganze 
Ntäfe 60 verichtedene Sorten 


doch jo billig, dab 


Jahr über genießen — über 
— friiche, gefrorene, 


geräucherte, getrodnete, in Büchien oder ein- 


2 Eßlöffel Butter gelegte.... 


jo oft Sie wünſchen. Viele ber- 


fübreriiche Rezepte machen es Ahnen leicht, 
Friſch gehadte Peter» höchſt angenehme Verſchiedenheit der herz» 
filie. haften Eßluſt zu bieten, 


Name 


Address 





Please send me your free Booklet, "100 — 
Fish Recipes”. 





DEPARTMENT OF FISHERIES, OTTAWA, 
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Majors Einzige im Kricasjahr 
Erzählung für erwacdiene deutſche 
zen jung 


von 
Marga Nayle 


Mädchen und für alle, deren Her- 
bleiben, 


























(Kortjeßung) 


So entitand eine Nähſtube zur Her 


ftelung von Lazarettwäſche, ein zwie 
facher Segen, denn die hier 

Arbeit fam den Verivundeten zugute ı 
andererfeits jchaffte fie denen Verdiern 
deren Grnährer in den Krieg gezogen 
waren. ferner wurden Die Vorarbeiten 


für eine Suppenlüche in die Wege 9 
leitet und der Grund fiir einen Kinder 
bort gelent. Cin 
ichöne, neue Villa, die er 
Fremde hatte vermieten wollen, als ( 
bolungsbeim für genejende Krieger gro! 


Bauer ſtellte jeine 


eigentlich an 


mütig zur Verfügung. Toſia bemül 
ſich und ſcheute keine Arbeit, keine Lau 
ferei, um eine Auskunftsſtelle einzurich 


nach Vermißten oder im Mus 
land Befindlichen 
forfchte, Sie Half Briefe jchreiben und 
richtige Adreſſen auf Feldpoitbriefe uno 
spädchen machen. jammelte 
gaben und erteilte den oft gänzlich un 


ten, Die 


und Verichollen 


Sie Liebes 


beholfenen Dörflern praltiſche Ya 
ſchläge. 

Von der Welt waren ſie zunächſt faſt 
gänzlich abgejchnitien Briefe kamen 


ſelten, die wichtigſten Nachrichten ver 
ſpätet und ſpärlich gottlob! Es 
ging gut voran draußen in der Wel 

Schon Hatten die Siegesfahnen in d 

erſten Auguſtwoche wehen dürfen, GIof 
kengeläut die deutſchen Erfolge von Ort 
zu Ort verlündet. Von Heer und 
liefen glänzende Meldungen ein 


Aher 


Flotte 


Ob, wie ſchaute man ſo ſehnſüchtig 
aus nad) Hunde von feinen Yieben! V 
wußte nicht, wo fie waren, aber. man 
boffte und betete, das ſie nicht gar 
fhnel an den Feind  beranfommen 
möchten. 

Endlihb war der Priefträger, Diele 
augenblidlihd wichtigſte Berfönlichkeit 
des aanzen Dorfes, einmal wieder ein 
gefehrt, 


Tolia fand die reiche Poſt vor, als 
fie, ohne ihre Mutter, hungrig und mü 
de eines Abends in ihr Zimmer 

Mit einem Nubelruf ſtürzte fie 
zu, felig erglänzten ihre Mugen. 


trat. 
Darauf 


Obenauf lag eine jchon ı ſieber 
Tagen abgeſandte Kedpoitfarte von ih 
rem Pappchen an die Mutter. Mit Blei 
ftift gefchrieben, enthielt jie nur wenig 


Beilen, die fie, das wußte fie und war 
mit der Mutter ausgemacht, leiten 
te. 

Aber fo echt, wie der 
war: von Sich jelbit jaate er nur 


durf 


geliebte Vater 


Weni 


ges, nur ganz knapp, daß es ihm 
gehe, und daß er die ſiegreiche Schlachk 
bei Mühlhauſen mitgemadt babe. Am 


übrigen erfüllte ibn die Sorge um d 
Mutter Geſundheit, um das 


ergeben von Frau und Tochter. Much riet 


er, falls die Bahnverbindung wieder 
regelt jeien, was er ja draußen nicht be 
urteilen fünne, dann bald nad der Re 
ſidenz zurüdzıfehren. 

Toſia ftreichelte die Karte mit 


1 
ırtiı 


&er Sand, aleichfam, als ſei fie ein le— 
bendiges Beien. Dann legte jie dieſelbe 


recht jichtbar für die Mutter auf den 
aleichfalls eingetroffenen, ſtattlichen Zei— 


tungsſtoß und eilte mit ihrem eigenen 

Schatz in den Garten. Müdigkeit und 
maren vergeiien, 

Gin dicker Brief von Eva. Und a — 


eine fremde Handſchrift! 

„Won Rolf!“ durchfuhr es Tofjia. Ihre 
sitterte ein wenig, als jie den 
Umſchlag öffnete. 

Wie jeltfam das doch war! Yun jchrieb 
und fie freute ich deſſen und 
feiner in berzflopfender Sorge. 
Wenn das Goa mwühte, deren Brief bier 
mit dem feinen zuſammen auf ibrem 
Schoße lag, die neugierige Eva, der jie 

das fonnte noch gar nicht fo jehr lan: 


Hand 


ihr Rolf, 


dachte 


ae ber fein — doch erklärt hatte, Rolf 
wäre ihr durch all die Nedereien entlei— 
det, oder jo etwas Menbliches. 

Nolfs Brief lautete: 


Toſia! 
Kriegsgetümmel 


„Meine liebe 


Mitten im bin ich 


nun ſchon, jedoch noch nicht am Feind. 
Alſo die Feuertaufeé fehlt mir noch. 


Nie im Alırae, mit gewaltigem Flü 
gelrauſchen, ſind die Tage dabingegan-: 
gen, 
<tadt am Rhein 
warf ich nicht nennen! — 
jeltfames Erleb⸗is. Die 
vollgeproft mit Soldaten ı. 
aller Waffengattungen, 
jpät abends mit meinem Yıuın 
befam ich nur noch in der Dach 
( Hotel® Luartier, 
ch lange ſtand ih am Fenſter, jah 
Himmel empor, und 
innigſten Herzgedanken zu 


In einer größeren 

den Namer 
hatte ich ein 
Stadt war 
Dffizieren 


als ich 


infuhr, 


und 


ſtul eines groöoßen 

im geſtirnten 
ſchidte meine 
einem Til blonden Mädel in den fer- 
nen Bergen 

Plötzlich fühlte ich mich 
etivas beunrubigt. Ich 
Cedanken 


durch irgend 
zwang meine 
sur Gegenwart zurüd und be— 
merkte, dab aegenüber fortwährend 
aufblisten. Aus einer 
Darchitube wie der meinen gab 
alio irgend jemand irgendwem Yichtiig: 
nale 

Ich läutete Sturm, ließ durch meinen 
SHoteldireftor drüben den Gaithausbe 
iiber veritändigen, und als ich jicher war, 
dak uns das Vögelchen nit mehr 
durchẽ gehen konnte, machte ich 
mir das Vergnügen und ſchoß mit mei— 
eben aufblißendes 


mir 
farbige Yichter 


abnlichen 


Garn 


nem he yY'ner ein 
grünes Yicht Faput. 


Nach 


le und 


atemlojer Stil 
Riniterni3 flammte drüben Die 
eletträihe Beleuchtung auf, und id 
batte die Freude, dab man einen ganz 
längst geiudten Spion 
machen fonnte, 

Am andern Morgen mwurbe ich au ei- 
Periönlichkeit befohlen 
heuer belobt. Man fragte mich, 


jefundenlanger, 


efährlichen, 


hohen 


und ung 





ob ich beſondere Wünſche wegen meiner 
Lerwendung htte 
Aber ich möchte natürli mit einer 


Nompaanie meines Negimentd „ran an 
Und das fagte ih offen 


wenn auch mit aller geziemen- 


den Feind“ 


heraus, 


den Dankbarkeit. Manche werden das 
vielleicht dumm von mir finden, dab ic) 
mir eine ſolche Chance entgehen ließ. 
Aber meine Meinung iſt nun einmal 
die: Bieht ein gefunder Mann in den 
Strieg, fo doch nur als Feldjoldat! Das 
iſt für ihn doch der Sinn des Krieges. 
Und ich weiß, daß Tofia meine Meinung 
teilt! 

Mein Auto jtellte ich der Heeresver 
mwaltung zur Verfügung, und belomme 
e3 ſogar noch bezahlt. 

Nun bin ich auf der Reiſe zur Aront 
und babe genug, an vergangene 
Tage zurüdzudinien. Ter Talisman ru 
auf meinem Herzen. Dieinen Dank fit: 
den lieben Inhalt driüde ich mit einem 
Kup — — feine Angir, mein Xiebling! 


Muße 


— — ich meine nur mit einem Kuß auf 
die liebe, Heine Hand aus, und bin jtet3 
und immer 
Ihr getreuer 
Rolf.“ 


Mit einem umbejchreiblihen Gefühl 
von Stolz, Freude und Wehmut faltete 
Toſia den Bogen zufammen, 

Da fie ich über die Gefühle, die fie 
zu Nolf binzogen, durchaus noch nicht 
im Haren war — bei der ihr eigenen 
Gewiſſenhaftigkeit wollte jie ſich jeden 


fall3 erit gründlich prüfen, ob das wär 
mere Empfinden unabbängig Mit 
leid und Nrieg war — 


von 
berührte lie de 


Brie 


etwas gezwungen ſachliche Tor des 
ſes nur angenehm. Sie fand es edel ıı 


nicht durch 


vornehm von Rolf, daß er ſie 


viele Liebesworte zu betören verſüchte. 
Und ein inniges Gebet ſtieg zum Höch 
ſten empor, das den Fernen ſeinem 


Schutze empfahl. 

Dann machte ſie ſich in freudiger 
Spannung an Evas Epiitel. Abgeſehen 
davon, daß alle Nachrichten aus der 
mat tie 
Evas ganze 


intereilierten, jo war 
jich zu 


beſonders 


Art, äußern, ihre 


auf Frohſinn und Optimismus einge 
ſſellte Lebensauffaſſung ſo recht dazu 
angetan, Sorgen zu verſcheuchen und 
Heiterkeit zu ermweden. 

Eine Menne Blätter und Blättchen 
bon bverfchiedenitem Format, »Yettelchen, 
ja, man fann rubig jagen: Wifchel fi 
len Tofia entgegen. Denn die quite Evan 
hatte die liebe Angewohnheit, an Briei 


papier zu fparen. E3 war bei ihr durd 


aus nicht3 Beſonderes, wenn jie al 
Rechnungen, Druckſachen, Verlobung: 
und ſchwarzgeränderte Todesanzeigen 
ihren intimeren 


Korreſpondenzen ver 
wendete. Und da halfen weder die Wei 
fereien ihres Mannes, noch die Be 
ſchwerden der Betroffenen, 
einem Brief zu leſen, jich 
Wuſt hindurchzuwinden umd 
war kein kleines Stück Arbeit, 
Hochachtung und Ehren wert. 
Eva ſchrieb: 


Denn ſolch 
durch 


u fi 


Dielen 
nden, 


und alleı 


„Liebe Toſia! 


Troßdem mir der Veritand am Tage 
mindeitens hundertmal itilliteht ob al! 
des Entjeblichen, Nätjelbaften, was um 
uns berum geichiebt, will ich doch mal 
mein lebtes bischen Grips aufammeı 
nehmen ımd an Dich jchreiben. A 


fpradhe mit einer verjtändnisvollen See 


le tut immer qut, und Georg bat jebt 
gar feine »eit für meine meterlana 

RVolfsreden. Einen Teil davon werde ih 
ja an mein Lamm lo2, aber alles ver 


ſteht das Kind ſchließlich doch noch nicht, 

wenn es auch ganz ertra flua 

Eöınte e3 auch anders bei der Mutter!! 
Nein, Tolia, was ſagſt Du nur 


iſt! Wie 





26. Oktober. 


dieſer Welt?! 

Wenn ich in meinen vier Wänden fiße, 
fann ich es noch immer gar nicht faflen, 
daß Krieg fein foll! Aber natürlich bin 
ich nicht ſehr viel in dieſen vier Wän— 
denn ich mul doch jehen, was draus 
ben in der Welt vorgeht. So wenig wie 
mönlich foll mir davon entgehen, damit 
ich Kind und Kindeskinderm dereinft noch 
alles ganz genau erzäblen Tann. 

Wie e3 bier in der Stadt zugeht, da— 


den 


von fannit Du Dir feinen Begriff ma- 
chen. Die Leite balgen ſich in den Läden 
fait um Die Sachen. Vieles davon ift lä— 
her'i jogar unrecht. So Heinlich 
jind manche Arauen in dieſer großen 
Zeit. Als ob ı ticht „tut ſchnurz“ wä⸗ 
re vie Du früher ſo ſchön fagtejt! 

‚ ob man en paar pfund Mehl mehr 
im Zchranfe bat oder nicht!” 

Aber dieje Männer, Tojtal Dieie 
erniten, ebernen, feldgrauen Männer, 
mit dem beinen, tiefen Xeuchten im 


Nil Nie, nie, und wenn ih Methuſa— 


lems Alter erreiche, werde ich die ver- 
genen 

Auch erſuchten noch, das Notwen— 
di u ihrer Ausrüſtung zu befommen, 
Nit e8 nicht mehr vorhanden, nun, dana 
verlieren fie fein Wort. 

Diefe Männer, Tojta! Wer fie geſe— 
ben bat, weiß, dab wir fiegen müſſen. 
Diefe erite feldgraue Grenadierfompag: 
nie, an de pitze der wie in Erz ge- 


Hauptmann auf feinem leuch— 


tenden Goldfuchs, - als fie dur die 
Straße marfchterte.......Tofia, man bätte 
anfetend niederfnien mögen, fie fegnen 


tauſendf ach 


n und jubelten u 


ichwanften und warfen Blu: 


men, Gbrerbietig, ebrfürchtig entblößten 
ich die Häupter Diefe alle, diefe golde 
ne Mannesjugend Deutichlands mollte 
ihr Leben lien für uns3.....für uns. 


Ach, Toiia eh 


rtſetzung folgt.) 


Eodesnachricht. 


Steinbadh, Man, 


den 13. Oftober 1938. 
Peter Roſenfeld murde am 10. 
September 1871 im Dorfe Mleran- 
derwohl, Südrußland geboren. Im 


Sabre 1907 a 


2. Male 


20. Nov. trat er zum 
mit Selena NRatlaff in den 
Cheitand. A Che wurden 
ihnen 6 Kinder aeboren, wovon ihm 
1 Tochter im Kindesalter im Tode 
borangegangen tit. 


Vor Sn 4 
Si suite 


Dieic Y 


; 3 1920 wanderte er mit 
der Familie nach Deutſchland aus: 
nach 3-jäbrigem Nufentbalt gingen 
jie mit den eriten Muswanderern von 
Deutichland nad) Canada. 

Bis zum 1935 wohnten fie bei 
dort zog er nad) der 
Hier brachte er 


Herbert. V 
Foam Lake Gegend. 
ſein innaltsr Leben durch ein 
Unglück zum Abſchluß. 


Am Montag, den 26. 


comi 


Sept. 1938 


fuhr er mit dem Pormagen nad) 


Sarben; auf d Sofe fielen etliche 
Sarben und er mit den Garben nad) 
borne vom Wagen und er wurde 
überaefahren Nach einer Stunde 


entichlief er janft 

Er binterläßt feine betrübte Gat- 
tin, 1 verheiratete Tochter mit ihrem 
Gatten und 4 Großfindern (au der 
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1938. 


eriten Ehe), 3 Söhne, 1 Schwieger- 
tochter, 2 Töchter und 2 Großkinder 
aus der zweiten Ehe). Sein Alter 
hat er auf 67 Jahren und 16 Tagen 
gebradit. 

Mit herzlichem Dank an diejenigen, 
die uns in diejer ichweren Zeit mit 
Nat und Tat geholfen haben, unter- 
zeichnet ſich die trauernde 

Familie. 





Roſemary, Nlta., 
den 15. September 1938. 


Es dürfte wohl manchen intereſ— 
ſieren, was bei Roſemary und Um— 
gegend ſich in letzter Zeit zugetra- 
gen bat. Auch bier in dem jonnigen 
Alberta zieht der Todesengel mit 
feiner Senſe durchs Land. 

Zuerit möchte id), wenn auch mit 
Verſpätung, das eilige Hinſcheiden 
des Fleinen Nafob, Sohn des David 
Krauje bei Roſemary, in Alberta, von 
3 Jahren und etlichen Tagen, mel- 
den. Die Mutter des kleinen Jakob 
hatte eben den Boiler mit fochen- 
dem Waſſer auf den Fußboden ae 
jtellt und wartete mit abgewandtem 
Geſicht auf ihre älteite Tochter, die 
helfen jollte, den Sieder hinauszu 
tragen. Rückwärts fommt der nichts 
ahnende Jakob gegangen und füllt 
mit Geſäß und Bauch in das ſieden 
de Waſſer. Obzwar er gleich nad 
dem Hospital gebracht wurde, war 
der liebe Junge in 24 Stunden eine 
Reihe. Welchen Schmerz muß der 
Kleine erlitten haben, und welch ein 
Schreden und Schmerz für die El 
tern! Der Herr redet oftmals jehr 
ernit zu uns. Dieſes geſchah am 19. 
Auguit und am 15. Augujt wurde 
er von unserer Kirche aus dem Scho 
Be der Erde übergeben. Die Leichen- 
rede hielt der Ilnterzeichnete über 
Palm 108, 15. 16. 

Weiter itarb am 1. September 
im SHofpital bei Baſſano die Frau 
des David Neuield bei Counteß, un 
gefähr eine U Stunde nachdem jie 
einem geiunden Sinäblein das Le 
ben gegeben hatte, an Serzichwäche. 
Sie war eine Maria, neb. Warfen 
tin, von Memrif, Sarpowfa und 
war mit ihrem Gatten nach Canada 
eingewandert. Sie hinterläht einen 
tieftrauernden Gatten mit 9 Kindern. 
Die I. Schweiter iit alt geworden 39 
Sabre, 7 Mon., 11 Tage. Im Ebe- 
itand gelebt mit ihrem Gatten 17 
Sabre. Sie war längere Zeit lei- 
dend und hatte das Bewußtſein, dal; 
dieſes wohl ihr lettes fein würde. 
Mit voller Zuveriicht, daß fie num 
nad Hauſe gebe, irhaute fie dem To- 
de entgegen. Nur bauterte fie bis zum 
legten Augenblid ihre Familie, an 
welcher fie mit allen Faſern des 
Serzens hing. Sie lebte im Glau- 
ben an ihren Heiland und verſuchte 
es auch ihren Kindern vorzuleben 
und fie zu Jeſu zu fiihren. Nach der 
Arbeit folgt der Lohn. Auch war jie 
eine getreue Gehilfin und Beraterin 
ihrem in Trauer zuriidaebltebenen 
Gatten. Doch wel ein Trost, wenn 
wir willen, unſere Vorangegange 
nen find daheim bei dem Serrn, un- 
fer wartet ein Wiederiehen. 

Die Beerdigung fand am 4. Sep- 
tember von der Schule bei Counteh 


Mennenitifihe Rundſchau 


aus itatt. Als eriter Redner ſprach 
Bruder P. P. Do über Römer 8, 
28 und 1. Corinther 15, 50—58. 

Unterzeichneter hielt die Leichen- 
rede über 1. Corinther 13, 8: „Die 
Liebe höret nimmer auf“, und Offb. 
Joh. 21, 4. Sauptgedanfe: der Tod 
wird nicht mehr jein. 


Sm Auftrage der Leidtragenden 
C. D. Harder. 
Laut Bitte aus „Der Bote“) 


Rineland, Ont., 
den 5. Oftober 1938. 

Es diene allen Verwandten, 
Freunden und Befannten zur Nad)- 
richt, da mein Bruder, Jakob Hein. 
Epp, vom himmlischen Vater durch’ 
Sejum Chriitum durch den Tod am 
20. September, 7 Uhr morgens, 
beimgerufen iſt. Er iſt geboren in 
Südrußland im Dorfe Blumenfeld 
anno 1863 den 17. Juni, alſo alt 
geworden 75 Nahre, 3 Monate und 
3 Tage. Der Verſtorbene hinterläßt 
feine I. Gattin, Maria, geborene Hil— 
Debrand, 5 verheiratete Kinder, 10 
Sroßfinder und 1 Bruder bier in 
Vineland, Ont. Zwei Brüder jind 
noch in Rußland, ob unter den Le 
benden willen wir nidt. 

Sein Leiden war Blajenleiden, 
welches fich in diefem Jahre immer 
mehr einitellte, und zuletzt vom Arz- 
te behandelt werden mußte, da aud 
das nicht ausreichte, mußte er ins 
Kranfenhbaus San Cathren gebradt 
werden, wo er aut bebandelt und 
ſich auch aanz wohl fühlte. Da aber 
die Eirnitlihe Behandlung zu Haufe 
nicht weiter geführt werden fonnte, 
riet der Arzt zu einer Operation. 
Er und die Familie legten es dann 
dem himmlischen Vater anbeim und 
wurden willig, in den Willen Got 
tes fich zu ergeben. 

Doc) nad) der Operation wurden 
die Schmerzen arößer, jo dab fie 
mit Unteriprigungen betäubt wur— 
den. Da wiinichte er jchon nur auf- 
aelöit zu fein. Der Serr gab ihm 
Sterbensfreudigfeit, nahm Abichied 
bon der Familie und ſiarb in aller 
Stille und Ruhe. Die Sprade und 
Veritand blieben ihm bis zu den letz— 
ten 3 Stunden, Eine Scivieger- 
tochter war auf jeinen Wunjc Die 
legten 2 Nächte bei ibm und bat ihn 
nebit der Stranfenichweiter bis zum 
Ende gepflegt. 

Das Begräbnis fand den 25. Sept. 
3 Uhr nadımittags in unierer flir- 
che, der Mennoniten Gemeinde, zu 
Vineland jtatt. Er, feine Gattin 
und ein Teil jeiner Familie gehören 
dieſer Gemeinde an. Um 2 Ubr 


war eine fleine Hausandacht in jei- : 


nem Hauſe, wo fie beide mit dem 
jiingiten Sohn die letten 4 Nahre 
friedlich verleben durften. Im Trau- 
erhauſe hielt Pred. Abr. Harder eine 
Aniprade nad 1. Kor. 19 und Lied: 
„Wo findet die Seele die Heimat die 
Ruh“. An der Kirche legte Pred. 
Joh. Wichert feiner Anſprache Bhil. 
1, 21 zu ®runde, das Leben in Chri— 
ito. Melt. D. Koop hatte Sprüche 
10, 28: Das Warten der Gerechten 
wird Freude jein. Der Chor fang 
zu Serzen gehende Lieder. Das 
Schlußgebet ſprach Schreiber dieies. 


Es berührte einem doch fehr tief, denn 
mit dem Bruder darf man bier auf 
Erden nicht mehr ſprechen; aber Gott 
lob es gibt ein ewiges Wiederjehen 
bei Sefu im Lit. Vor 7 Monaten 
durften die I. Geſchwiſter noch die 
goldene Höhe ihres Eheitandes er- 
reihen. Sie feierten die goldene 
Hochzeit, was in unjerer Gemeinde 
bier am Orte die erjte Erjcheinung 
var, 


Im Auftrag der trauernden 
Sattin und Kinder. 
Abr. 9. Epp. 
(„Der Herold“ und „Der Bote“ 
werden gebeten zu fopteren.) 





Hilsboro, Kanſ., 


Werter Editor und Leſer! 

Will diesmal von dem Begräbnis 
der Gattin des Peter H. Schmidt 
berihten. Die Feier war am 3. 
September 1938, 13 Uhr nadmit- 
tags in der Aleranderwohler Kirche, 
deren Glied jie war. 


Als Aelt. P. H. Unrub, die Träger 
mit dem Sarge eintraten, gefolgt 
vom Gatten und QTöchter, beide Müt- 
ter und Geſchwiſter, und Geſchwiſter 
Kinder, wurde das Lied: „Ich weiß 
an wen ich alaube“, gefungen. Zur 
Einleitung verlas Melt. Unruh Joh. 
6, 47: „Wahrlich, wahrlich, ic jage 
euch, wer an mid glaubt, der hat 
da8 ewige Leben”, und fprad; das 
Sebet. Dann fang das Quartett: 
„Aus dem Leiden in die Freuden“. 
Hierauf wurde das Lebensverzeichnis 
verlefen. Alt geworden 40 Sabre, 
4 Monate und 13 Tage. 16 Jahre 
im Eheitand gelegt. Dieje Gattin 
bat eine Geſchichte von Leiden hinter 
fich, fie bat viel erfahren im Leben. 
Aelt. Unrub bielt dann die Leichen- 
rede iiber Ebr. 12, 2: „Und aufjehen 
auf Jeſum den Anfänger und Bol- 
Iender des Glaubens.” Er ſprach 
dann wie folgt: 

Ihr Lieben, in der Geſchichte der 
Menichheit find ſchon viele Tränen 
geweint und viel Elend iſt da zu 
verzeichnen. Wenn man eine Reife 
macht und die vielen Friedhöfe vorbei 
fährt, dann denkt man an die vielen 
Tränen die geweint find. Die Rei- 
hen werden gelichtet auch unter uns, 
Und wieviel weinen wir mit, mit 
all den Lieben, wo e8 heißt: „Schei- 
den!” Es find fo viele, die auch in 
dieier Zeit Kreuz und Leiden haben. 
Unfer Tert fagt uns: Wer aud ein 
Slreuzträger war und das iſt unfer 
Serr und Seiland, als er um um- 
fere Sünden litt und jtarb! Die er- 
iten Tränen find wohl beim Sünden⸗ 
fall geweint, und dann als fie das 
Raradies verlafien mußten. Und fo 
aing die Gefchichte der Leiden weiter. 
Da fam der Sohn Gottes und trat 
in den Rik, welcher, da er wohl hätte 
mögen Freude haben, erbuldete Er 
das Kreuz und adıtete der Schande 
nicht nud iſt gefeffen zur Rechten auf 
dem Stuhl Gottes. Das war bie 
Frucht des Glaubens. Auch Diele 
liebe Schweiter erhielt der Tiebe Gott 
ihren ſchwachen Glauben, das fie 
daran feithielt bi8 and Ende. Der 
Trennungsihmerz tut euch mohl 
weh, aber ihr gönnt ihr auch die je- 


ige Ruhe. So laſſet uns denn auf- 
jehen auf Jejum den Anfänger und 
Vollender des Glaubens, Und dich 
lieber Bruder und Tochter, wird der 
liebe Gott tröjten, denn nur bei ihm 
ift Troft. Ihr beide lieben Mütter, 
ihr geht in die Abenditunde des Le— 
bens, aber der Herr jtehbt auch Euch 
tröftend zur Seite und wird Euch 
zum Ziele helfen. Das gebe Gott 
aus Gnaden!“ 

Dann fang ein Quartett aus dem 
Sanatorium in Hillsboro, Dr. Fr. 
Wiebe mit 4 Schweitern. 

Pred. C. E. Wedel machte den 
Schluß mit Siob 7, 1-3: „Muß 
nicht der Menſch immer im Streit fein 
auf Erden und jeine Tage find wie 
eines Tagelöhners.“ Dies iſt ein 
Seufzer eines Mannes, der von Sa— 
tan mit böſen Schwären geſchlagen 
wurde. Da ſeufzt er zu ſeinen 
Freunden die ihn beſuchten, aber auch 
dieſe verſtanden ihn nicht. Die vor 
uns im Sarge Liegende hat eine 
Krankheit von 16 Jahren durchlebt. 
Und wer fann jagen, wie viele GSeuf- 
zer aus ihrer Bruſt geitiegen find? 
Wir fragen ung, aibt e8 nicht genug 
Troft im Worte Gottes? Von Hiob 
lefen wir, wie tief im Elend er dafaß, 
feine Rinder waren tot, feine Frau 
böhnte und ſpottete feiner, Segne 
Gott und ftirb! Er Flaate feinen 
Freunden fein Elend, aber auch diefe 
zeigten nicht viel Mitleid. Er fagte: 
Die Pfeile des Allmächtigen ſtecken in 
mir. Gottes Wort faat uns, das 
Zeiden aus der Hand göttlicher Lie- 
be fommen. Hier bei Siob war e8 
ein beionderer Fall, daß er fragen 
mußte, warum? Dieſe Frage wird 
auch diefer Schweiter aufgeitiegen 
fein. Die Schrift jaat: „Auf das 
euer Glaube geprüft werde.“ Es 
beißt — ich mill fie durchs Feuer 
führen. Die Kranken erhalten ei- 
nen himmlischen Segen, der viel mehr 
wert iſt, als alles irdiihe. Der 
Serr helfe Dir lieber Bruder und 
deinem Kinde und aebe Euch Troſt. 
Dann hielt Prd. Wedel ein Gebet. 

Das Quartett fang: „Wehrlos 
und verlafjen, jehnt jich oft mein Herz 
nad) jtiller Ruh; doch du dedeit mit 
dem Fittig deiner Liebe fanft mid 
zu. Unter deinem ſanften Fittig, 
Find ich Frieden Troit und Ruh; 
denn du fchirmeit mich fo freundlich, 
ſchützeſt mid; und dedit mich zu. 

Der Bruder lie danken für alle 
empfangene Liebe. Dann folgte die 
Beſichtigung. Es waren recht viele 
Dann aings dem Friedhofe zu. Welt- 
P. SH. Richert von der Tabor Kirche 
ſprach über einen Schriftabichnitt und 
betete. Sangen dann das Lieb: 
„Dort über jenem Sternenmeer.” 
Dann gab es im flellerraum ein 
Mahl. 

Ich babe von den Zeichenreden nur 
ein etwas gebradit, möge der Herr 
dies Wenige jegnen. 

Mit Gruß, 
Frau Selena Warfentin. 





Todesnachricht ans der alten Heimat. 


Safob oh. Epp, der vielbefannte 
Sohn des veritorbenen John Epp, 
Eifenhändler, Alt-Salbitadt, Süb- 


Rukland, iſt in der Verbannung ge 
ftorben. 











Miſſion 


Die Rechte des Herrn behält 
den Sieg. 
Bololo, Congo, den 31. Aug. 38. 


Bei der Heilung des Blindgebore- 
nen jfagte Sejus feinen Süngern: 
„Sch muß wirken die Werfe des, der 
mid gejandt hat.” Er war nicht ge- 
fommen, fich dienen zu lafien, jon- 
dern jein Leben zu geben zur Erlö- 
fung für viele, Des Teufels Mbficht 
war e8, diefes Wirfen Jeſu zu zer- 
jtören. Er verfuchte &8 im Keim zu 
erſticken der Kindermord in 
Bethlehem. Es war ihm nicht gelun- 
gen, den Netter der Menjchheit zu tö— 
ten. Am Anfang feiner Wirkſamkeit 
trat er ihm in der 40 tägigen Verſu⸗ 
Kung entgegen. Umfonft. Als Befieg- 
ter verlieh er das Feld. Der Haß und 
die Anschläge der SHohenprieiter, 
Schriftgelehrten und Phariſäer Tonn- 
ten jein VBornehmen nicht Iahmlegen. 
Nein, fie trugen zur baldigen Aus- 
führung derfelben bei, Sie bradten 
die Frucht zur baldigen Reife. Sei- 
nen letten Verſuch machte er, als 
Jeſus daran ſtand, fein Leben in den 


Tod zu geben. Bon diefem feinem 
legten Verſuch ſpricht Jeſus in den 


Anichiedsreden an feine Sünger in 
Joh. 14, 30: „Es fommt der Fürit 
diefer Welt und hat nichts an mir“. 
War er nicht jchon früher gefommen? 
Sa, er war gefommen. Hier aber er- 
reichte die Feindichaft zwiichen ihm 
und dem Weibesfamen den Höhe 
punft. Die Finſternis meinte einen 
glorreihen Sieg dabontragen.. zu 
fönnen. Der Retter der Menjchheit, 
der vielen geholfen, konnte der Sün- 
de der Menjchheit wegen fich felbit 
nicht helfen. Er ftarb. Man legte ihn 
in's Grab. PVerfiegelte den Stein. 
Tod, Hölle und Teufel triumpbier- 
ten. Wann? Als ihr fcheinbarer Sieg 
in eine für alle Ewigkeit geltende 
Niederlage ausmünden follte. Als er, 
der Serr, das Lamm Gottes, ausge⸗ 
zogen die Fürſtentümer und Gemwal- 
tigen und fie fchaugetragen öffentlic) 
und einen Triumph aus ihnen g% 
macht durch ſich ſelbſt. Es beftätigte 
fich das andere Wort de8 Herrn: 
„Und bat nicht an mir.” Nach Men’ 
ge: „Doc bat er feine Gewalt über 
mich“; Er, der Teufel, war gefom- 
men, um für alle Ewigfeit befiegt zu 
werden, um feine Ohnmacht zu offen- 
baren. Seute fteht er als der Befieg- 
te und Ohnmädtige dem Reiche Got- 
te8 gegenüber. Dur fein Kommen 
wurde der endgültige Sieg des Rei— 
ches Gottes offenbar. Seither fiegt 
das Neich Gottes. Den Sieg erringt 
e3 aber auf feinem anderen Wege als 
fein König. 
im ımterliegen. Wo das Reich Got- 
te8 Siege gefeiert hat, Siege feiert 
und feiern wird, war, ijt und wird 
der Teufel auch jtet3 auf dem Felde 
fein, doch Gottlob, als derjenige, der 
dem Reiche Gottes nichts antun Tann. 
Heute fiegt das Reich Gottes. Wie 
Jeſus damals in voller Willensein- 
heit mit dem Vater ftand, jo muß 
auch ımfer Wille in dem des Vaters 
ruhn. Sit diefes der Fall, daß mir 
auf dem von Gott uns angewiejenen 
Plage ftehen und die uns aufgetra- 





gene Arbeit tun, 


Das Reich Gottes fiegt . 


Mennonitifche Rundſchau 


dann können aud) 
wir jagen: „Und hat nicht an uns“. 
Mag e3 auch; zeitweilig jcheinen, als 
ob er die Oberhand gewinnen fünn- 
te, die Rechte des Herrn behält den- 
noch den Sieg. Trogdem der Feind 
auch hier’ tobt und mwütet, bevahrhei- 
tet fich auc) hier das Wort: „Und hat 
nichts an mir“. Einige Beifpiele. 


Bor etwa zwei Monaten jandten 
wir etlihe Männer nad Bort-ranc- 
qui, um uns einige Lebensmittel zu 
holen. Die Reife nimmt fieben Tage 
in Anſpruch. In diefer Zeit hatte der 
Vorjteher eines anderen Dorfes ei- 
nem jungen Mann die Frau abjpen- 
jtig gemadjt. In feiner Not fam er 
zu ung nad Hilfe. Gerne hätten wir 
ihm geholfen, doch leider geht dieſes 
über den Bereich unjerer Arbeit hin- 
aus. Sn feinem Zorn fahte er den 
Entihluß, den Mann zu töten. Er 
wußte, was feiner dafür martete, Ge— 
fängnis und Verbannung. So kam 
er denn eines Abends und wollte uns 
eine Senne verfaufen. Wir fragten 
ihn, weßhalb er die Senne verkaufen 
wolle. Er antwortete: „Sch verkaufe 
jet die Henne, werde dann den Mann 
töten und gebe dann in’3 Gefängnis 
und in die Verbannung”. Obzwar 
ir gerne ein Huhn Faufen, wenn 
ſich die Gelegenheit bietet, wiejen wir 
es dieſes Mal entihieden ab. Wir 
iprachen längere Zeit mit ihm und 
wieſen ihn auf Gottes Wort. (Er 
batte früher jchon etliche Zeit auf der 
Miffion gearbeitet.) E8 dauerte lan- 
ge, ehe fein Zorn fich legte und er das 
Verſprechen gab, von feinem Vorneh: 
men abzulaffen. Smmer wieder hob 
er hervor, nun bin ich brotlos. Ner- 
liert der Heide feine Freu, jo hat er 
nicht mur feine Zebensgefährtin ver- 
Ioren, fondern auch jein Brot. Die 
Frau beftellt die Felder zum größten 
Teil allein und macht das Eſſen. 
Wem die Frau entlaufen, jagt man, 
befommt nicht aleich eine andere und 
wird Gegenstand des Spottes. Er 
fagte dann auch, Gott miürde ihn 
jelbit ftrafen, wenn er den Mord be- 
gehen würde. Bis heute ift er jeinem 
Veriprehen treu . geblieben. Dem 
Seren fei Danf. Gott wolle ihn vor 
diefer Tat bewahten. Können mir 
ihn heute auch noch nicht einen Chri— 
ften nennen, jo wächſt doch fein Ber- 
trauen zur Miffion. Diefe Woche 
bradte er den Sohn feiner Schweiter 
auf die Miffion, die vor etlicher Zeit 
geftorben war, einen Sungen von et- 
wa fieben Monaten. Somit mehren 
fih die Waifenfinder. Es find num 
ſchon vier Kinder auf der Million, 
die von den Schweitern Siemens und 
Sarder gepflegt werden. Der Herr 
öffnet uns ein neues Arbeitsfeld. 
Gedenkt diefes Zweiges der Arbeit 
und auch der Kinder felbit im Gebet. 
Unfer Wunſch und Gebet ift e8, der 
Serr möchte die Kinder frühe retten 
und ihrem Volk zu großem Gegen 
fegen. Sollte der Serr uns noch mehı 
Kinder zuführen, jo werden wir bald 
auch ein anderes Haus für die Mlei- 
nen brauchen. Bittet den Herrn, dab 
er ung auch dieſes Haus Schenken 
mödte. So öffnet fih trotz des To- 
bens und Wütens des Feindes ein 
neue8 Arbeitsfeld, 


Neulich ftarb ein alter Mann im 
Dorf an Alterſchwäche. Er kam öf- 
ters auf die Miffion und kannte Got- 
te8 Wort. Bor der Beerdigung fuht 
id noch in’3 Dorf. Da jtellte ich ei- 
ner Gruppe Männer die Frage: „Wo 
ilt jeine Seele jet?“ „Entweder im 
Simmel beim Herrn oder in der 
Hölle bei Satan“, erhielt id) zur Ant- 
wort. Ich jagte ihnen, wer auf dem 
Wege zum Simmel iſt, fommt in den 
Himmel, wenn er jtirbt, wer aber 
nicht auf diefem Wege it, geht ver- 
foren. Nun antwortete derſelbe 
Mann mir wieder: „Wer an Sefum 
glaubt, fommt in den Simmel, wenn 
er jtirbt Wer aber nicht alaubt, geht 
in die Hölle; wir glauben alle.“ Die- 
fer Mann hatte früher eine böje 
Wunde am Schienbein und kam je- 
den Morgen zur Behandlung auf 
die Million, wo er an den Morgen- 
andadıten teilnehmen mußte. So hat 
er nicht nur Balſam für feine Wunde 
gefunden, fondern aud für fein 
Herz. Auch dieien Zweig der Miffi- 


onsarbeit jchließt in Eure Fürbitte , 


ein, und bittet den Herrn, er möchte 
auch hierin uns die Tiiren weiter öff- 
nen. Wie weit dieferr Mann zum 
wahren Glauben durchgedrungen, 
fönnen wir nicht beurteilen und dan- 
fen Gott, dab wir diejes nicht brau- 
hen. Die wahre Siindenerfenntni3 
fehlt ihm nod. Die Sinnesänderung 
fönnen wir nicht hervorrufen. Jedoch 
it durch die Miffionstätigfeit die 
Möglchfeit zum Glauben geichaffen 
worden. „Wie follen fie an den glau— 
ben, von dem fie nicht8 gehört ha- 
ben“. Viele baben® gehört. Sein 
Wort und Geift wirft weiter an ih- 
nen. Unſere Mufgabe iſt e8 num, fie 
weiter zu führen. 

Wie der Herr durch fein ausge— 
ftreutes Wort und feinen Geiſt auch 
an dieſen Menichen arbeitet, jahen 
wir vor etlicher Zeit an einem gewe— 
jenen Schüler und Arbeiter auf der 
Miflion. Als um die Jahreswende 
die Schüler die Million verließen, 
wollten wir ihn bei uns halten, doc) 
vergebens. Nach langer Zeit fam er 
wieder auf die Million und wollte 
Arbeit haben. Als ich ihn eines Ta- 
ges fragte, weshalb er nun wieder 
auf die Miffion gefommen ſei, fagte 
er mir: „Mein Herz bat mir fchon 
lange gejagt, ich joll zur Miffion zu- 
rückkehren. Ob ih nun im Dorfe ſaß 
oder durch den Wald ftreifte, immer 
börte ich diefe Stimme”. Gebe Gott, 
daß er dieſes Mal bleiben möchte. 
Mehr, dab er durchdringen möchte 
zur vollen Sünden- und Seilser- 
fenntni8 und einit ein mutiger Zeuge 
der Wahrheit für fein Volk werden 
möchte, 

Ihr ſeht, teuren Geſchwiſter und 
Miſſionsfreunde, wie das Wort des 
Herrn ſich auch bei uns beſtätigt: „Es 
kommt der Fürſt dieſer Welt und hat 
nichts an mir“. Die Rechte des Herrn 
behält den Sieg. 

Herzlich grükend, Eure Geſchwi— 
ter im Herrn 


Tina und $. Lenzmann. 
— Der Nleine Afrita-Bote. 





— Bräfident Kemal Ataturf ber Tür- 
fei, der ſchwer Iran war, ift jeßt aber 





26. Oktober, 


ſchon auf dem Wege der Genesung. 

— Eir Robert Ludwig Mond, bes 
fannt als der kanadiſche Nidel König, 
ftarb in Paris in jeinem 71. Lebens» 
jahre. Er war Präjident der Nidel Co, 
in Canada. 

— In Merico dürfen alle Zeitungen 
unentgeltlich verfandt werden, um den 
fulturellen Stand des Volkes zu heben. 

— Der frühere Prüäfident der Tſche— 
choſlowakei Benes iſt in London einges 
troffen. Er will weiter nad) den 1.59. 
geben, wo er an der Univerſität Vors 
lefungen halten wird. 

— Eir A. Wilfon, ein KRonfervativer 
in England bat empfohlen, Deutichland 
alle Kolonien, außer Tanganifa, zurüd- 
zugeben, um die internationale Lage weis 
ter zu befriedigen. 

— Risceount Graigavon, Nord⸗Ir⸗ 
landa Premier erflärte, daß wenn de 
Valeras Plan durchgehe, gebe es in Ir— 
land nur einen Bürgerfrieg und feine 
Vereinigung der beiden Teilen Irlands. 

— Frankreichs Wahl in den Senat 
zeigte einen Sieg der Rechten, die Da- 
ladiers Regierung unterftüßen. 

— Chiang KRai-Shek ift in Hong Kong 
eingetroffen, wie verlautet, um Verband» 
lungen mit Japan anzufnüpfen. 

— Unweit von Aihern verbrannten 
drei Meine Kinder, als das Farmhaus 
ihrer Eltern ein Opfer des Feuers wur⸗ 
De. 

— Von Schuſchnigg brad in jeiner 
Belle zuſammen, als er von dem Tode 
feines Vaters, des Feldmarſchalls von 
Arthur von Schufchnigg erfuhr. 

— Gngland will weitere 15 Milfiar- 
den zu Wufrüftungszmweden ausgeben. 
Andere werden folgen, bis der Weltbrand 


„wieder da ift. 





au verlaufen 


Wohnhaus und Etall mit 2 Lot Land 
in Altona. Preis $1000.00 bar. 

% Anfragen für obige Bekanntmachung 
richte man an: 


John B. Braun, 
Box 423. Altona, Man. 


> 


> 








4 Mitfahrer gewünſchit 


um nad Mexiko zur deutichen Anfied- 
lung und Umgegend von Chihuahua 
auf ein paar Wochen zu fahren. Der 
Fahrpreis Hin und zurüd ijt $46.00. 
Wer ſich interejiiert, wende fih an 
Bor 11, c/o Rundſchau Bublifhing 
 Doufe, 672 Arlington St., Winnipeg. 


J > 











. * 
„Freie“ Vibelkurſe 
(feit 1930) 

In Deutih und Engliſch. 
— Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für die 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw. 
Vaſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 
ichaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 

‚Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Jahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Zeit ausgedehnt werden. 

Breb,. J. B. Epp, Bibellchrer, 

Beatrice, Nebraska. 
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afi. Seit langem wirbt die Kommuni⸗ 
ſtiſche Partei Englands unter den ver—⸗ 
ſchiedenſten VBegründungen und Parolen 
für die Bildung einer „Bolköfront“. 
giel des Werbefeldzuges (auf Anwei— 
jung der Komintern) ijt die Hinein— 
ziehung aller linksgerichteten Parteien 
und der Gewerkſchaften in eime rote 
Einheitäfront, die in der Lage wäre, die 
Regierung Chamberlain zu ſtürgen. 
Bisher haben alle Bemühungen der 
Kommuniiten zu feinem durchichlagen- 
den Erfolg geführt. Wohl haben ihre 
Barolen wie „Demofratijche Friedens 
allianz“, „Arbeiterfront”, „Anti⸗Cham⸗ 
berlain-Blod“ uſw, zu erbitterten De- 
batten und zum Teil ſchweren Ausein— 
anderjegungen der „Socialiſt Party“, 
den Gemerfichaften und der „Labour 
Barty“ geführt, dad Endergebnis war 
aber bisher ſtets Die Ablehnung der 
fommunijtijchen Vorſchläge. Darum ba- 
ben ſich die britifchen Kommunijten jegt 
ſcheinbar zu einem Großangriff ent- 
ſchloſſen. Auf dem Witte September 
jratigefundenen „15. Kongreß der Kom— 
muniftiihen Partei Großbritanniens“ 
richteten die Stommunijten einen noch— 
maligen Appell an die „Labour Party“ 
zu gemeinfamem Nampf gegen Die 
Chamberlain⸗Politik und erklärten jich 
bereit, „geichlojien der Labour Parthy 
beizutreten, ihre Verfaſſung anzuerfen- 
nen und feine Sonderrechte zu bean= 
ſpruchen!“ 

Man braucht nur wenig von der Ge— 
ſchichte der politiſchen Taltil der Kom⸗ 
muniſten zu wiſſen, um zu erkennen, daß 
dieſes Verſprechen ein leerer Bluff iſt. 
Es iſt ganz klar, daß die Kommuniſti— 
ſche Partei auch nicht im entfernteſten 
daran denkt, wirklich die Verfaſſung ei— 
ner anderen Partei anzuerkennen und 
„auf Sonderrechte zu verzichten“. In 
dem Wugenblid, wo das angeitrebte 
Biel, die Nadifalifierung der „Labour 
Barty“ durch das Eindringen der kom— 
muniſtiſchen Elemente und die Bildung 
einer roten Voltöfront mit moskau— 
freundlicher Zielfeßung erreicht märe, 
würde felbitverjtändlih von einer Re: 
fpeltierung der Grundfäße der „Labour 
Party“ feine Nede mehr jein. Wit ei: 
nem Hohnlächeln würde man über dieſe 
Grundjäße zur Tagesordnung überge- 
ben, Der Kommuniſtiſchen Partei fommt 
es lediglih darauf an, eine breite Ba- 
fis zu gewinnen. Mit ihrer eigenen Par- 
teiorganifation ijt ihr dies bisher nicht 
gelungen; wenn aber die mächtige „La— 
bour Party“ von fommumiftifchen Sla= 
dern durchjeßt wäre, jo würde die Lage 
in England für Mosltau mit einem 
Schlage erheblich günjtiger ausjehen. 

Der Wunſch, fi mit der „Labour 
Varty“ zu vereinigen, ift von den Kom—⸗ 
muniften ſchon häufig ausgeſprochen 
chen worden, Er iſt bisher ſtets abge— 
lehnt worden. Die „Labour Party“ wird 
auch jetzt wiſſen, was ihr bei einem Zu— 
ſammenſchluß mit den Kommuniſten 
blüht, und ihre bisherige Haltung nicht 
ändern. 

— afi. In London hat kürzlich ein 
internationaler Gottloſenkongreß ſtatt⸗ 
gefunden. Ueber die eigentlichen Altions— 
beichlüffe, die auf diefem Kongreß ge— 
faßt worden find, ift unbelannt, da die 


* wichtigen Sitzungen hinter gejchlofienen 


Türen abgehalten wurden. Aber jelbit 
die wenigen Tatſachen, die befannt ge» 
worden find, laſſen deutlich erfennen, 
dab die von Moslau geführte Gottloſen⸗ 
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bewegung Aktionen größten Stils vor» 
bereitet, 

Vor dem Kongreß war ſeitens der 
Freidenfterverbände die Verficherung ge— 
geben worden, daß der Kongreß feinen 
„antireligiöfen Charakter“ tragen wer— 
de. Jedoch ſchon der erite Hauptredner, 
Henri Lorulot, Verfafier des gotteslä- 
jterlihen Buches, Vie comique de Je— 
fus“, hielt einen Vortrag, betitelt: „Die 
Drohung der vatifanischen Ratte.“ — 
In einer Botjchaft des Leiters der jom- 
jetruſſiſchen Gottlofenbewegung, des 
Auden Cubelmann-Jaroſlawſty, murde 
gefordert, dat die „atheiſtiſchen Prole—⸗ 
terier“ jich mit den „intelleftuellen Chri— 
ſien“ zum gemeinfamen Kampf zuſam— 
menidliegen müßten, Die verjchiedenen 
atheiſtiſchen Landesverbände hätten Die 
Aufgabe, alle neutralen Kultur⸗ und 
Berufsorganijationen zu einheitlichen 
Aktionen gegen die chriſtlichen Kirchen 
einzufpannen. — Der Borfißende des 
Kongreſſes, der belgiſche Freidenfer Dr. 
Terwagne, richtete bejonders hergliche 
Begrüßungstworte an die Delegation aus 
Rotipanien. Er feierte u. a. die rotſpa— 
niſchen Priejtermörder und Kirchenſchän— 
der als „Vorfämpfer der Freiheit in der 
ganzen Welt.“ Nirgendivo gäbe es vor- 
bildlichere Atheiiten al3 in Spanien....! 

In völlig eindeutiger Weiſe nahm 
auch das englifche Freidenferblatt „The 
Freethinler“ in einer „Hymne“ an den 
Gottlojentongre Stellung, die wir im 
Wortlaut wiedergeben: 


An den Londoner Kongrei der Welt- 
union der reibenter. 


„Das Land Darwins, Bradlaughs, Tho- 
mas Baines, 

Zuflucht für Freud, Marz und Maſa— 
hf, 

Empfängt jet die Führer der Weltbe- 
wegung 

Gegen die Religionen von Kiew und 
Rom, 

Sollen Canterbury und York Hagen und 
lamentieren — 

Ihre Gebete fteigen nicht höher als bis 
zur Auppel 

Der alten St. Pauls-Kirche oder irgend: 
eines anderen Tempels. 

Unfere Generation weiß, daß das Ende 
Ehrijti fommen muß! 


Das Ende Chriſti muß kommen, denn 
viele Menſchen können lejen, 
Einige können denten, und eine Heine 
Anzahl kann verkünden, 

Dat das Chriſtentum ein übler Glaube 
iſt, 

Der die Nationen in einem ſchändlichen 
Netz gefangen hält, 

Der den Menſchen die Gerechtigkeit und 
die Wahrheit vorenthält: 

Das Ende Chrijti jteht bevor, denn 
Freud u. Darwin find gelommen!” 


Man braucht diefe „Dichtung“ nur 
wörtlich zu veröffentliden, um fie in 
ihrer ganzen Dummheit und Wlbernbeit 
niedriger zu hängen, 

Bezeichnend ift auch noch, dab ber 
Lonboner Gottlaſenlongreß unter dem 
Ehrenvorfiß des Präfidenten der fran- 
zöſiſchen Kammer, Edouard Herriot 
tagte........ 

— Japans Armeen haben die füb-di- 
nefifche Metropole Canton, unweit bon 
Hong⸗Kong erobert. Und fie find au 
bis auf 25 Meilen von Hankow gelom- 
men. Der chineſiſche Widerftand bricht 
aufammen. Allem Anſcheine nad wird 


England und Deutſchland die Aufgabe 
ter Vermittlung übernehmen. Verband: 
lungen follen ſchon im Gange jein. 

— Henri, Graf von Paris, 28 Jahre 
alt, hat zum erjten Mal feinen Fuß auf 
Frankreichs Grund gejeßt, ald er mit 
einem Flugzeug in Franfreich landete, 
und dort den Zeitungsvertretern eine 
Erflärung abgab, man jolle die Mo: 
narchie wieder einführen, um Franl- 
reich zu retten vor dem Zerfall oder vor 
der Diktatur einer Partei. Nach 45 Mi- 
nuten verließ er Wieder im Alugzeug 
Frankreich zurüd nach Belgien, wo er 
mit jeinem Vater, dem Herzog von Gui— 
je, den Anwerter auf Frankreichs Thron, 
lebt. 

— Gin Typhoon hat Tokio, Japan 
heimgeſucht, wobei 226 Perſonen ibr 
Leben einbüßten, und 590 wurden ver— 
wundet. Tauſende von Heimen ſtehen 
im Waſſer. 

— Die Bereinigte Farmerpartei Ca— 
nadas ſpricht ſchon mal wieder von ei— 
ner Abtrennung des Weſtens Canadas 
als ſelbſtändige Dominion im britiſchen 
Weltreiche. Und eine Zeitung von New 
Hort hat ſogar vorausgeſagt, daß Cana— 
da und die Vereinigten Staaten ſich 
dur Anſchluß vereinigen werden. 

— In der Tihehoflowatei hat bie 
neue Regierung unter den drei Haupt: 
führern Premier Nofef Tifo, Haupt der 
neuörganilierten ſlowakiſchen Regierung, 
General Yan Syrowy, zeitweiliger Prä> 
fident des Landes und dem Auslands— 
mintiter Rrantifet Chvalkowſty, die fom- 
muniſtiſche Partei als ungeſetzlich er- 
Härt, die 30 Parlamentsmitglieder hat: 
te, zwei fommuniitifche QTageszeitungen 
in Prag und 20 fommuniftifche Zeitun— 
gen im Lande geſchloſſen. Und man er- 
wartet, dab jegliche Verbindung mit 
ben Sotvjet3 in diefen Tagen auch auf- 
gehoben follen werden, 

— Die Lage in WBaläftina ift noch 
dauernd aufs unrubigite, und troß all 
dem englifchen Militär werden die An- 
griffe don arabifchen Rebellen ohne Un- 
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terbrechung forigeſeizt. 

— Und von Moskau kommt die Nach— 
richt, daß fie gang ruhig werden bleiben, 
auch wenn die Japaner im Dften die 
Somjets und Deutſchland die Ukraina 
angreifen würden, 





—. 


Frauen! Achtung! 


Seit den Tagen Evas iſt die Frau 
veriodifhen Schmerzen ausgejegt. Bei 
den bielen häuslichen Pflichten farm 
das Leben der Frau in diefen kriti⸗ 
ihen Tagen zur Laft werden. Nun 
ift e8 der deutichen Medizin gelungen, 
in Melabon ein Mittel berauiftellen, 
das die Schmerzen und die Unbeha ⸗ 
lichkeit ſchnell wegnimmt, ohne bie 
normalen Funktionen des Frauenkör- 
vers zu unterbredhen. Vielmehr un» 
terſtützt es dieſe und befeitigt Unre⸗ 
gelmäßigfeiten. Für die Beſchwerden 
der Wechſeljahre gibt es fein beſſeres 
Mittel. Melabon enthält Feine nar- 
fotifhen Gifte und follte in der Hand⸗ 
tafche einer jeden Fran zu finden 
fein. Gegen Einfendung bon 8c in 
Briefmarken mwird Ihnen eine freie 
Probe zugeſchickt. Preis 50c je Schach⸗ 
tel pojtfrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — 53rd Ave,, 
Vancouver, B. C. 
Sauptvertreter für Canada 
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Achtung! 


2 Sorten von Rieſenſtachelbeeren, 
rußl. Art: 


Pembina“, dornenlos . 15c 
„Champion“, rieſig essen . 15c 
20 Arten edler Yepfel, 14—2 Fuß 
och, einjäbrig, pro Baum zn 2dc 
imbeeren „LYathamo” pr. Dizd. 1dc 


bannesbeeren, riefige, rote 

UND WERDE, DE. ER, cassssinssssessuenen 15c 

Bei Beitellung lege man den tref- 
fenden Betrag bei. Austunft und Kul⸗ 
turanweiſung frei. 


Mrs. John J. Friesen, 
Box 33. Morden, Man. 




















Laſſen Cie Ihr Auto nicht draußen ftehen, da der Froft einfekt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu jeßen. 





Preſton, Allohol, Batterie und jeglihe Reparatur jederze⸗ 


zu haben. 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man. 
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Gotterleben in Somjetrnfland. 





Ein Zeugnis der durchtragenden 
Gnade Gottes in bitteriter Not mei- 
nes Lebens von Frau Martens. 

Ein kurzes Vorwort möchte ich den 
nachfolgenden Erzählungen voraus- 
fenden. Unſere liebe Schweiter Mar- 
tens zäblte zu den unglüdlichen Mil- 
lionen, die einfad; von Haus und 
Sof weageriffen wurden und ohnt 
Gericht und Urteil in den äußerſten 
Norden Sibiriens verſchickt, und 
dort ihrem Schickſal überlajfen. Und 
das alles nur, weil ſie Ehriiten find. 
Frau Martens iſt die Gattin des be- 
fannten €. Marten? .deifen Büchet 
„Unter dem Kreuz“ und „Taten 
Gottes im Diten“ aus der Somjet- 
bölle leſenswert find. In unierem 
Wachet-⸗Verlag zu haben find. Möchte 
Jeſus ums an fein Wort erinneren: 
„Ich bin hungrig, duritig, nadt, ge— 
fangen geweſen und ihr habt mir ge— 
bolfen“. 

F. Göttltr. 


(68 ift der Herr. 


Der Serr madıt im Meer Wege 
und in ſtarken Wafiern Bahn (Sei. 
43, 16.) und „ſaget den berzagten 
Serzen, jeid getroſt, fürchtet euch 
nicht, jehbet euer Gott kommt und 
wird euch helfen“. 

Dieje koſtbare Wahrheit (Worte) 
babe ich erlebt, indem Er mid aus 
den troitlofen ruſſiſchen Verhältniſ— 
fen der Verbannung erlöit bat, die- 
fem unglüdlichen Lande, wo ſchon 
20 Sabre dies Schredensregiment 
berricht. Schon oft wurde ich gebeten, 
zu erzählen, wie Gott feine Ihm treu 
ergebenen Kinder durchbringt. 

In Rußland verliert man das Un: 
terijheidungsvermögen, ob e8 der 
Seele oder dem Leib gilt. Ich alaube 
fanen zu dürfen, daß man in ſolchen 
Nöten nach Seele und Leib, wie ich 
fie durchlebte, fait unfähig iſt, den 
Seren zu fuchen, weil man Tag und 
Naht in folder Spannung gehalten 
wird, fich fait nicht zu kontrollieren. 
Ein Troft find mir die Worte (Sebr. 
12, 11). „Alle Züchtigung, wenn fie 
da iſt, dünkt ums nicht Freude, jon- 
dern Trauriafeit! Dann aber, wenn 
fie vorüber iſt, die friediame Frucht 
der Gerechtigkeit zum Vorſchein, für 
die, die darin geübt find.“ Wer des 
Serrn Jeſu Eigentum ift, der wird 
neftärft mitten in den troitlofen Lei— 
den und Zuftänden und mie dos 
Gold im Feuer geläutert. Das kann 
id; als meine perfönlide Erfahrung 
bezeugen. 


Ein atwaltiger Kampf. 


Wir lebten im fchönen Süden 
Rußlands in den wohlgepflegten 
KRolonieen deutiher Mennoniten. 
Unjere aejeaneten Vorfahren lebten 
hier wie in einem Stüdf Paradies, bie 
das ruſſiſche Kaiferreih zuſammen— 
brach. Wir hatten mit Defehr zuſam— 
men eine Maichinenfabrid und be’ 
fchäftinten ca. 300 Arbeiter. Mein 
lieber Mann verfündinte nebenan 
das Evangelium. Wir waren qlüd- 
liche Menſchen und wußten nichts 
anderes. Da kam der Umſturz. Die 
Bolſchewicken eroberten im raſenden 








Fluge das Rieſenreich. Sie machten 
auch vor unſeren blühenden Koloni— 
en nicht Halt. Langſam aber ſicher 
ging das Zerſtörungswerk vor ſich. 
Heute ſind die ehemaligen paradie— 
ſiſchen Kolonien Trümmerſtätten. 
Ihr verſteht, lieben Freunde, wenn 
ich euch ſage, daß der Weg, aus mei— 
nen ſchönen, gemütlichen Familien— 
verhältniſſen, aus dem harmoniſchen 
Gemeinſchaftsleben mit den gleichge- 
finnten Geſchwiſtern ein gewaltiges 
Herabſteigen bedeutete. 

Daß war „ein Sterben des alten 
Menſchen“, das nicht jo einfad war, 
wie id; es bier erzähle. Denft euch 
hinein in die Zaae, ihr würdet nun 
jovort von rohen Poliziſten erfaßt u. 
ohne freundliche Behandlung in ein 
Sefänanis geitoßen, dort in eine 
überfüllte Zelle geſchoben und eurem 
Schickſal überlafien bleiben. Hier 
ihimpfen, fluchen und fchreien fie. 
Geſtank und Troitlofigfeit grinite 
aus allen Eden und gähnte aus al’ 
len ®ejichtern. So ging es mir! Ein 
aewaltigner Kampf fing in mir an zu 
toben. Satan began mit feinen Ber- 
fuchungen. E8 fam eine Finiternis 
iiber meine Seele, daß ich Jeſu Aus: 
ipruch veritehen lernte: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mid ver- 
laſſen“! 


Ein Lichtblick in das Dunkel. 


Wie ein Lichtſtrahl durchzuckte 
plötzlich das Wort mein Herz: 
„Siehe, ich bin bei dir, was können 
dir die Menichen tun”? Mber nicht 
nur die Ffoitbare Gegenwart des 
Serrn Jeſu wurde mir aroß, ſondern 
der Herr ſchickte noch eine Schweiter 
in meine Zelle, ſodaß wir auch ge— 
meinfam durch Austausch unferer Er- 
fabrungen unfere Sände und Herzen 
itärfen fonnten in Gott. Der Heiland 
wurde mir jo foitbar, daß ich fogar 
noch mit frohem Serzen leiden Iern- 
te. Und als die Schwierigfeiten und 
Ungerecdtigfeiten arößer wurden, 
durfte ich mit meinem rubigen Ber- 
halten Zeugnis ablegen fir meinen 
Jeſus. Oft fragten meine fluchenden 
Bellengenofien, wie ich zu all diefen 
Ungeredtiafeiten jchmweigen könne, 
da Fonnte ich die Kraft des Blutes 
Nefu rühmen, die fich bier offenbare. 
Mein Heiland gab mir die Gnade, 
als e8 weiter unter unſäglichen No- 
ten, Schwierigafeiten und Leiden vor 
Gefängnis zu Gefänanis ging, bis 
wir endlich nach Monaten im hoben 
Norden am weißen Meer Iandeten. 
Sier hatte ih das große Vorecht, 
mit meiner jiingiten Tochter u. ihrem 
Manne in den unendlidhen Wäldern 
in einer Hütte allein zu Wohnen, 
wärend, viele Tauiende in großen 


Sefangenenlagern ihr elendes Da— 
fein friiteten. 
rende mitten in Leiden. 
Pegeanungen in dem troitlojen 


Dafein der Einfamfeit mit anderen 
Sottesfindern ließ uns unjere Lage 
vergeſſen und ftärfte unjeren Glau— 
ben. Der Herr führte uns eines Ta— 
ges einen Bruder zu, der gerade aus 
einer ſchweren Verſuchung den Sieg 
nehmen durfte, Das erfüllte auch 
unfer Sera mit Freude, Er erzählte: 
„Zag für Tag war in feiner Belle 


das Gefpött feiner Genofien. Sie 
madten ihm klar, dab fein Gott ei’ 
gentlih auch nicht viel gegen die 
Kommuniſten macden fönnte, denn 
er jige ja gerade fo, wie fie, hier im 
Gefängnis, Er follte nur diefem Je— 
fus den Abichied geben, er könne ja 
doch nichts”. Auf diefe plumpe Wei- 
fe richtete Satan bei dem Bruder al- 
lerdings nichts aus. Da probierte 
er e8 auf eine andere Art. Eines Ta- 
ges ipielten die Männer Karten und 
rauchten Zigaratten und da benutb- 
ten fie ihre ganze Ueberredungsfraft, 
unferen Bruder auch zu verleiten. 
Nun iſt es in Rußland unter den le- 
bendigen Ehriiten jo, daß man Rau- 
chen genau wie Trinfen, als eine häs- 
liche Untugend hält und von deriel- 
ben jagt die Bibel, daß fie Sünde jei 
und diefe uns aus der foitbaren Ge— 
meinichaft mit dem Herrn aus- 
ichließt. 

Nun gab es in feinem Herzen ei‘ 
nen Rampf. Der Teufel jagte ihm: 
„Ja gewiß, wenn du jeßt unter dei- 
nen Glaubensgenofien mwäreit, dann 
dürfteſt du das natürlich nicht tum. 
Aber du biſt ja bier unter ganz frem- 
den Menjchen, mad nur mit, e8 
fieht dich ja niemand“. So wogte 
das Ringen in feinem Serzen. Da 
brach auch bei ihm der Sieg durd 
Plötzlich nahm er die Karten und 
Bigaretten und warf jie mit den 


Morten: „Seb dich wen bon mir, 
Satan” an die Wand. Es war, wie 


wenn die Serrlichfeit Gottes die Zel- 
le erfüllte. 

Von dem Tage an Tiehen feine 
Sottlofen Genoſſen ihn in Ruhe. Ra, 
fie haben fich wie fir einen Bruder 
eingejeßt, wenn er von den Beamten 
mit Schifanen geplagt wurde. 

D lieber Leſer, da fannit auch du 
ſehen, wie e8 zum vollen Siege in 
unjerem Leben fommt, in dem man 
dem Teufel mideritehet! So lohnt 
der Heiland das treue Zeugnis und 
Bekenntnis, Könnt ihr lieben Freun— 
de verjtehen, daß uns das Ermtidun- 
nen waren am Wege, ivenn wir bon 
Geſchwiſtern, die den alrihen Lei— 
densweg gingen, wie wir, foldhe Er- 
fahbrungen von der foitharen Offen— 
barung der Herrlichkeit Nefu erleb- 
ten? 


Eine befondere Freude, 


Ich alaube nicht, ihr Lieben, dak 
ihr nachfühlen fönnt, was es heißt, 
jahraus, jahrein nichts jehen und 
nichts hören, ala Ah und Weh. Nein 
Slodengeleut tönte an das Ohr, fein 
Lied hört man fingen, feiner Prediat 
noch Bibelerflärung kann dos Serze 
laufen, nichts als fluchen ımd 
ihimpfen, gemeine u. unfittliche Re— 


den und Taten erfüllen die Den- 
fungsmweife der meilten Menichen, 
mit Musnahme der kleinen Schar 


Ehriiten. 

D, wie oft jaaten meine flinder 
und ih: „Wenn wir nur einmal wie” 
der einen Knecht Gottes hören könn— 
ten, und mal wieder jo recht innige 
Semeinihaft unter dem Worte Got- 
tes haben fönnten“. 

Mein Schwiegerjohn war dort auf 
einem Berbannungsbüro tätig, wo es 
nicht aum Leben und zum Sterben 
war. Wenn ihn nicht feine Tiebe Frau 


26. Oktober. 


und Mutter aufrecht erhalten hätten 
mit Ermutigungen und Gebeten, 
wäre er ficher, wie taufende andere, 
längst unterlegen. 

Da kommt mein Schwiegerjohn 
eines Tages mit ſtrahlendem Geſicht 
in unfere Hütte gelaufen und ruft: 
„Mutter ſchmücke ſchnell unſer Sütt. 
lein, ich bringe einen lieben Gaſt“. 
Schnell mahlte mein Sohn auf einen 
Bogen Papier die Worte: 


„Willkommen in Jen Namen” 


Und dann erzählte er, daß er einen 
Verbannten fennen lernte, einen 
Deutichen, der ein paar Stunden 
Urlaub habe. Wie wir ung freuten, 
fann man nicht denfen, nod) beichret. 
ben. Waren wir doch unter den tau- 
fenden Berbannten die einzigen, die 
feit fünf Nahren miteinander deutſch 
reden fonnten. 

Dann fam mein Schwiegerjohn 
mit dem Gait. Ein großer bagerer 
Mann, aebeugt von Kummer und 
Not. Wir begrüßten uns ftumm, kei— 
ner fonnte Worte finden, Tränen der 
Freude mußten erjt unſere Zungen 
löfen. Endlich jagte unſer lieber Gait 
in dem er auf den Sprud: „Bill. 
fommen in Sefu Namen“ deutete, ih 
alaube, ich babe meinen Bruder und 
meine Schweitern in Nefu gefunden. 
was wir unter Tränen danfbar be- 
jabten. Und num erzählte unfer Bru- 
der aus feinen ſchweren Erfahrungen. 
Seit ſechs Nahren war er verbannt. 
In diefer Zeit hatte er den Herrn ge 
beten, ihn mit Gottesfindern zujam- 
men zu führen. Seute hatte er nun 
das erite mal zwei Stunden frei und 
da hörte er einen deutihen Namen 
rufen, und ging fofort zu dieſem 
Mann und es beitätigte fich, daß er 
ein Deuticher ſei. Es war ihm Klar, 
da feine Gebete erhört waren. Er 
erzählte uns nun aus feiner fette 
bon Leiden einige Dinge, die mir 
weiter geben möchten. 

Sechs Nahre ift es ber, daß unfer 
Saft von feiner lieben Frau und neun 
Kindern weggerifien wurde. Man 
jeßte ihn in die Totenfammer, die in 
jedem Gefängnis iſt, da find bie 
Wände ſchwarz getündt und feine 
Fenſtern drin. Much wird der Inſaſſe 
ſchwarz gekleidet und über der Zelle 
fteht: „Zum Tode verurteilt”! Zu. 
erit wirfte alle8 furchtbar auf fein 
Gemüt. Doc; befam er nad anbal- 
tendem Gebet zulett ſolche Ruhe und 
Frieden ins Herz, dab er zum Ster- 
ben bereit war. 

Zwei Monnate fa er in der To» 
tenfammer. Doc; als nach diefer Zeit 
fein Urteil in zehn Jahre Ziwangsar- 
beit im eifinen Norden Sibiriens 
lautete, da began für ihn der Kampf 
des Lebens vom neuen. Satte er dod) 
mit dem Leben abgeſchloſſen gehabt 
und wollte von diefem Leben nichts 
mehr wiffen. 

Es war ein heißer Kampf für ibn. 
Dis zur Unmöglichkeit arbeiten bei 
ſchlechter Ernährung im Norden, mn 
e8 fait feine Sonne gibt, wo man 
feine Laute feiner Mutterfprade 
hört, von Weib und Rind aetrennt 
it, obne Gemeinschaft mit lindern 
Sottes, das kann niemand veritehen, 
als wer e8 miterlebt hat. 

Diefe Freude war unbefchreiblic. 
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Bir lafen Bil. 126, wo es beißt: 
„Die Erlöften des Herrn werden wie. 
derfommen mit Naudhzen“. Wir bete- 
ten und jangen und ehe wir’3 verja- 
ben, waren die Stunden vorüber. 
Neugeitärft ging unfer Bruder, wie- 
der zurück in fein Lager. 

Seine Strafzeit iſt noch nicht aus. 
9, betet für unferen teuren Bruder, 
daß er doch bis ans Ende bebarren 
fonn. Denn unter den unfäglichen, 
finnlofen Arbeitsleiftungen verlieren 
piele nicht nur den Veritand, fondern 
werden aud irre am Herrn. 

Wir find nachdem unfere fünf 
Jahre Berbannung zu Ende waren, 
wohl in Freiheit geſetzt worden, aber 
bis wir aus dem Norden der Arktie 
in Petersburg waren, mar 
eine Kette von Erlebnifien. 

Nach viel Mühe und teures Geld 
befam ich endlih einen Paß und 
tonnte zerlumpt vom Kopf biß zum 
Fuß, nad) Deutichland reifen (deut- 
ſchen Reichspaß). Meine Tochter und 
Schwiegerjohn, die noch aus unjerer 
Familie allein drüben find, barren 
auf den Tag, an dem auch fie, wenn 
fie nody leben, dies Land der Trän- 
nen und Leiden verlafien können. 

Meine lieben Leſer und Freunde! 
Dark ich eine Bitte Ihnen allen ge— 
genüber aussprechen? Vergeſt das 
Danken nicht! Ihr habt e8 hier doch 
fehr, fehr aut. Bon Armut wie wir 
e8 hinter uns haben, iſt bier feine 
Spur. Vergeßt Eure Brüder in Not 
nicht! Millionen ſchmachten in diefen 
bitterften Leiden, und Hunger ift 
mit d. Schredlichiten verbunden, mas 
man fich denfen kann. Denkt an Jeſu 
Wort: „Ach bin hungrig geweſen und 
Ihr habt Mich geipeiit”. 


Bücerbefprehjung, 


Eichenfeld-Dubomfa. 
henbericht aus der 


Ein Tatia- 
Tragödie des 


Deutihtums in der Ufraina. Bon 
Heine. Töms 90 Pfenige. Berlag 


Heinrich Schneider, Karlsruhe i. B. 
Ih Amerita 35 Cent poitfrei. Aus 
einem Brief on Profeffor B. Unruh 
ſehe ich, dak auch er an diefem Werf- 
den feine Sand gelegt bat, um e3 
dem Deutichen Leje-Bublitum, das 
befanntlich an gedrudte Schriften bö- 
bere Aniprüche ftellt, mehr anzupai- 
fen und dem Büchlein auch mehr An- 
ſehen zu geben. Und find ja diefe Er- 
eigniffe aus Rußland in den allge- 
meinen Zügen ſehr gut befannt. 
Mehr als 80 Perſonen wurden in 
diefem Dorfe aräklih ermordet. 
manche durch Säbelhiebe zerhadt, in 
der weitern Umgebung außerdem 
ſehr viele. Ganz kurz find auch ähnli. 
he Epifoden aus andern Gegenden, 
Molotichna. Sagradowka ufm., mit- 
geteilt. Das Ganze läßt unverfenn- 
bar den dämonifchen Geiſt erfennen, 
der auch im Bolſchewismus bis heut: 
dort waltet obzwar für kurze Zeit, 
1923 bis 1928, weniger fühlbar. 
Diefe kurzen Bilder aus dem Schref- 
fensleben in Rußland follten befon- 
ders aud unter Deutſch⸗Amerikanern 
möglichjt viel, verbreitet werden. Die 
Beltöffentlichkeit follte endlich doch 
du einer Flaren Einitellung gegen 
dieſen Terror, der ſich in der letzten 
eit immer klarer zeigt, fo aufge- 

werben, dab fie nicht anders 


wieder 


Alennonitifche Rundſchau 


fann, ala Stellung zu nehmen gegen 
diefe Unmenſchlichkeiten. 

Dieje beiden Bücher zeigen in der 
Hauptſache dasjelbe, beide aus jehr 
verjchiedene Kreiſen. Man  jollie 
endlih glauben, was in Rußland 
vor ſich geht, Es handelt ſich nicht 
um eine politiiche Partei, e8 handelt 
fih um atheijtijche, dämoniſche, un® 
natürliche Unmenſchlichkeiten, wie fie 
vorher die Geſchichte nicht Fennt, 

A. Kröder. 


Aeneite Hachrichten. 


— Schanghai. Japaniſche Wortfüh- 
ver erflärten zuverfichtlih, daß Die 
Dämmerſtunde des chineſiſchen Wider- 


ſtandes gekommen ſei. 

Vertreter der Armee und Flotte ſag 
ten in einem Reſume der Kriegsereig— 
niſſe während der legten 15 Monate, 
daß Japan in militärifchen Operationen, 
die jeßt mit der Invaſion Südchinas 
ihren Höbepunlt erreicht haben, China 
in Bann gefchlagen habe, 

Die ſüdchineſiſche Kampagne jcheint 
rafche Fortichritte zu machen, während 
die japanischen Legionen in Mittelchina 
unaufbaltiam gegen Hantow, Chiang 
Kai⸗Scheks proviforifche Hauptitadt, vor⸗ 
dringen. Das japanifche Oberfommando 
in Nordchina meldete, daß es der kom— 
muniſtiſchen Guerilla-fampagne ein 
Ende bereitet habe. 

Die japanifchen Streitkräfte, die dem 
Nangtje entlang vorbringen, find, den 
Berichten zufolge, nur noch 80 Meilen 
zu Waſſer von Hankow entfernt. 

— Reichenberg. Nach dem Ginzug der 
deutihen Truppen hielt Konrad Hen— 
fein eine Anſprache, in der er mitteilte, 
daß der Neichsfangler in kürgeſter Friſt 
Ergänzungswahlen für den deutjchen 
Neihstag im Sudetenland durchführen. 

Nachdem das Sudetenland jet vol 
bejeßt ijt, wird, wie Henlein weiter an- 
fündigte, das ſüdmähriſche Land an die 
Oſtmark und das ſüdböhmiſche Land an 
Bahyern fallen. Das übrige wird ein gro— 
ber Reichsgau werden und den Namen 
Sudetengau tragen. Der Sitz des Gaues 
wird Neichenberg jein. 

— Münden. In Dentihland ſah man 
einer raſchen Anpaſſung der Tiyechoflo- 
wakei an die deutſche Hegemonie und 
einer baldigen Erledigung der ungari- 
ſchen Anſprüche auf tſchechoſlowakiſches 
Gebiet entgegen. 

Zur ſelben Zeit hat die Preſſe ihre 
Angriffe auf dig Tſchechoſlowakei gänz— 
lich eingeitellt und hat dafür eine ſcharfe 
Polemik gegen Bernard H. Baruch, den 
ehemaligen Xorjißenden der amerifani- 
ſchen Kriegsinduſtrie-Behörde, eröffnet. 

Selbſt die halbamtliche Diplomatiſche 
Politiſche Korreſpondenz hat ſich dem 
Chor der Entrüſtung über Baruchs 
Nundgebungen in den 2ereinigten Staas 
ten angeichlofien. 

(Baruch hatte in Wafbington unter 
anderem erklärt, Deutſchland beſitze nod) 
lange nicht, alles Rohmaterial und alle 
Märkte, deren es bebürfe, und batie 
verjichert, die Gefahr, die den Rereinig- 
ten Staaten von deuticher Seite drobe, 
liege in Südamerifa und fei ebenfo af- 
tuell al3 unmittelbar.) 

Baruch fagte die DPRK, verfolge mit 
feiner Propaganda biejelben Ziele mie 
die kriegeriſche Klique, die leider auch 
in England erijtiere. Es handle fi um 
einen fhitematifhen Verſuch, Deutid- 
land in den füdamerifanifhen Staaten 
zu verdächtigen unb den Beginn enes für 


beide Teile vorteilhaften Warenaustau- 
ſches zu jabotieren. Das einzige Erbau: 
liche ift, daß Präjident NRoofevelt mit 
Baruchs Haltung jich nicht identifiziert 
babe. 

Mit der Abreije des tſchechoſlowaki— 
fchen Außenminiſters Frantiſek Chval- 
fovfly und des ehemaligen ungarijchen 
Miniiterpräfidenten Koloman Daranhi 
von München, wo ſie mit dem Reichs— 
führer Adolf Hitler in Beratung waren, 
erwarteten die Deutſchen, daß ſich zwei 
Dinge in nächſter Zukunft ereignen wer— 
den: 

1. Die Tſchechoſlowakei wird ihr po— 
litiſches, ſoziales und militäriſches Le— 
ben umgeſtalten, um ſich dem deutſchen 
Einfluß anzupaſſen. 

2. Ungarn wird alle tſchechoſſowaki— 
ſchen Gebiete an der ungariſchen Gren— 
3e in denen dia ungariſche Raſſe und 
Sprache vorberrichend find, erhalten. 

Mie heute in gut unterrichteten deut— 
fchen Kreiſen angedeutet wurde, bat 
Hitler in feinen Unterredungen mit fei- 
nen Beſuchern nicht gejagt, welche Sräd, 
te und Gebiete als ungarisch anzuſehen 
feien, bat jedoch darauf beitanden, dal; 
bei der Erledigung des ungarijch-tiche- 
hoflowatifhen Grenzdiiputs derſelbe 
Maßſtab angelegt werde, wie bei der 
Löſung des judetendeutichen Problems. 

Mit anderen Worten, er verlangte, 
daß Gebiete, in denen mehr als 50 Pro— 
zent der Bewohner ungarischer Herkunft 
find und die ungarische Sprache gebrau- 
den, von der Tichechoflowalei unverzüg: 
li an Ungarn ausgeliefert werden. 

— afi. Die auf Ginladung des Füh- 
rers erfolgte Münchener Zuſammenkunft 
der Regierungschefs der vier europäi- 
ichen Großmächte bat die ungeheuer ge— 
fpannte Atmoſphäre mit einem Schlage 
bereinigt. Der drohende Krieg iſt be— 
jchworen, ja die Welt vor einer Kata— 
itropbe von unvoxitellbaren Ausmaßen 
gerettet, 

Es iſt ebenjo bezeichnend wie erfreu- 
lich, daß bei diefer Zuſammenkunft jene 
Macht fehlte, die bisher immer noch im 
europäifchen Stonzert eine verhängnis— 
volle Nolle fpielen tonnte; die bolfchewi- 
ſtiſche Somjetunion. Der jüdiiche Führer 
der frangöfiichen Sozialdemofratiichen 
Bartei, Herr Yeon Blum, bat dies mit 
beiveglichen Worten bedauert — ein Be 
mei mehr, daß eine — übrigens pral- 
tiſch unvoritellbare — Teilnahme Mos- 
taus im gemeinfamen Intereſſe des 
Weltbolihewismus und des Weltjuden- 
tum3 gelegen bätte, jener beiden Mäch— 
te, deren weitgehende Einheit von der 
Weltöffentlichfeit beutg mehr und mehr 
erfannt wird, Der Friede Europas ilt, 
wie nicht anderd möglich, von den bier 
Mächten gemacht worden, die als Ga— 
tanten diefes Friedens allein in Frage 
fommen, Die Macht des Unfriedens, der 
ewigen Umſturzhetze und Kriegstreiberei 
ift ausgefchaltet worden. 

In diefer Stunde muß mit allen 
Nahdrud darauf hingewieſen werden, 
was geichehen wäre, wenn nicht auf die 
Initiative Adolf Hitlers hin die Frie— 
densmäcdhte die Oberband behalten hät: 
ten, 

— afi. Die Mosfauer rote Weltpro- 
paganda beginnt in den lebten Nabren 
neben den befannten Agitationsmittein 
der Preſſe, Flugblätter, Brofchüren, 
Film und Rundfunk in immer ftärferem 
Make auch eine umfangreiche Ausitel- 
lungspropaganda zu entfalten. Die de: 
mofratifhen Länder legen diefer Pro- 
paganda unbegreiflicherweife kaum ir— 
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gendwelche Hindernifie in den Weg. Die 
ſowjetiſchen Ausſtellungen, die bon der 
„Unionsgejellfchaft für Stulturelle Ver: 
bindungen: mit dem Ausland“ beſchickt 
werden, arbeiten teil3 mit offener poli— 
tiicher Heße, teils verjuchen fie durch ge— 
ſchickte „Eulturele* Tarnung Einfluß 
auf die Vejuchermafien der demofrati- 
ſchen Yänder zu gewinnen, 

Eindeutig politifch-hekerifh abgejtem- 
pelte Ausstellungen waren in der lebten 
Zeit folgende: a 

Die Ausitellung „Die Stalinifche Ver— 
fafiung“. Sie wurde einen Monat lang 
in der IUniveriität von Melbourne in 
Australien gezeigt und jpäter der breiten 
Deffentlichleit der Stadt zugänglich ge— 
macht, 

Eine Ausftellung bolihewiitiiher Pla- 
late wurde nach der Türkei gejchidt. 

Ausftellungen antlfafchiitifcher Kari» 
faturen wurden in nicht weniger als 
7 Ländern gezeigt: In England, Frank 
reich, Tſchechoſlowakei, U.S.A., Türlkei, 
Rotſpanien, China. 

Unter kultureller Tarnung warben 
folgende Ausſtellungen für den Boſche— 
wismus: 

Eine Ausſtellung von Zeichnungen der 
Somwjetfinder und bolſchewiſtiſcher Kin— 
derbücher. Sie wurde in 5 Ländern ge: 
zeigt. 

Ausſtellung von Fotos, die die Rotem: 
finfchen „Errungenichaften“ d. MSSR. 
zeigten, wurden veranitaltet in: Frank— 
reich, Tſchechoſlowakei, Rumänien, Rot: 
fpanien, Türfei, Litauen, U.S. A. 

Eine ‘ Austellung volygraphiſcher 
Kunft wurde gezeigt in: Frankreich, 
Tſchechoſlowakei, U.S. A. 

Eine Ausſtellung von MAquarellzeich⸗ 
nungen bon Volklstrachten in der 
MSN ging nad Australien. 

Die Ansitellung „Gorkis Werk und 
fein Lebensweg“ wurde in Schtveden und 
Frankreich gezeiat. 

Eine Anstellung fowjetiiher Graphit 
fol demnächſt in London itattfinden. 

Die Sowjets jcheuen feine Koſten, um 
auf diefe Weiſe Klaſſenkampfhetze zu be> 
treiben. Es fei in diefem Zufammenbang 
an die berüchtigten großen Bildbroſchü— 
ren „Die UdESR im Bau“ erinnert, 
die mit größtem technifchen Mufwand u. 
mit raffinierter perſpektiviſcher Ver— 
zeichnung industrielle Neubauten von 
geringer Bedeutung zu neuen Weltwun- 
bern aufbauſchen, Wer irgendeine der 
ſowjetiſchen Auslandsausftellungen ein— 
gehender beſichtigt, fomm# ſehr bald zu 
dem Ergebnis, daß hier alles auf verlo— 
gene Aufmachung und nichts auf Dar⸗ 
jtellung mwirflicher Leiſtung abgeitellt iit. 








Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Ber tatfräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
au befämpfen, der laſſe fi das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuffia” kom» 
men, das in feiner Yufammenftellung ab» 
folut zuverläſſiger Daten und Yugenzeus 
gen-Berichte eine furchtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rukland 

arftellt und über die — Bus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablegt. 

Bo unfer mangelbaftes Engliſch ver⸗ 
fagt einem Nachbar Aufflärung gu ges 
ben, da tut dieſes Vüchlein einen 
Dienft — es geht von Sand zu 
und berridtet fo eine ufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 X —— 
und loſtet im Einzelpreis nur 8e. Wei 
größeren er Rabatt. 

Bu a Au- 

. 8. Warkentin, 
45 Cedar ©t., So, — Ritchener, Ont, 
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Dr. A. J. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag, 

Difice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 9% 


Wohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur h 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStrahlen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—. 
Telephon 52876. 








E 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 496 | 


Dr. R. U. Elaafien 


Spreditunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 











— Die franzöfiihe Regierung hat 
durch ihren Gefandten in Berlin, der die 
Anordnung erhielt, jeine Abfahrt auf 
eine Woche zu verfchieben, Führer Hit- 
Ier gebeten, feine Gedanten auszujpre: 
hen, damit ein Freundichaftsvertrag 
zwiſchen beiden Neichen abgeſchloſſen 
fönnte werden, und ſämtliche Mißver— 
ftändniffe für die Zukunft ausgejchaltet 
werden. Deutſchland bat ja die bon 
Frankreich in der Tichechoflowalei nach 
dem Mufter ihrer Maginotbefeitigung 
gebauten Grenzbefejtigungen alle über: 
nommen. 

— Die ägnptiihe Königin fteht vor 
ihrer Niederfunft mit dem erjten Kinde 
der jungen Nönigsfamilie, 

— Deutihland hat Ungarn zu verfte- 
ben gegeben, daß fie nur Anjpruch babe 
auf die Grenzgebiete der Tichechojlomas 
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Warum krank fein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus NAlpenfräuter beftehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
Il erlangen kannſt? 
Sorge jet fü 
Deine Genefung! 

Beftelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Hräuterheil- 
mittel und bejchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werben tannft! 





* 


Bitte ausſchneiden und einſenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave. Winnipeg 
Bhone 52128 


Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Sräuterpfarrer ob. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deuticher Sprache. 
Name: 


.222· 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


Breis per Eremplar portofrei 
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Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr Be, nt Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Veitellung an 


Nundihaua Bublifpiug So ufe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





fei, wo über 50 Brozent Ungarn leben, 
Nuthenien werde jie nicht erhalten. 

— Italien beichuldigt die Sowjets, 
daß fie alles dran fjeßen, um ein unab- 
hängiges Ruthenien zu jchaffen, daß ſich 
auch von der Tichechojlomwafei abtrennen 
folle, um dadurch ein Bollwerk zu ſchaf— 
fen gegen Deutjchlands möglichen Ein» 
fall in die Ufraina. 


— Der 19 Jahre alte Raymond 
Vaudreuil wurde für feinen Mord am 


16. Juni an den Alterspenſion empfan- 
genden Lloyd Higgins in TDeerborn, 
Man, zum Tode durch den Strang am 
24. Januar 1939 verurteilt. 

— Vremier Chamberlain will näch— 
ften3 mieder mit den beiden Kührern 
Hitler und Muſſolini zufammentreten 
um auch die noch fchwebenden Fragen, 
darunter auch Deutichlands Stolonialfor= 
derung, zu bejpredhen und eine Rege— 
lung aller Fragen zu erreichen. 

— Wie Winnipegs Mayor Queen be- 
fannt gab, darf auch Winnipeg auf den 
Beſuch Königs und der Königin 
warten, wenn ſie im nächſten Frühling 
Canada einen Beſuch abſtatten werden. 

— Wie die Tageszeitungen berichten, 
will Deutſchland etliche Teile des Sude⸗ 
tenlandes an die Tichechoflomwaltet zu: 
rüdgeben, nämlich da, mo eine Bahn: 
linie, die die Tſchechoſlowakei verbindet 
durch deutiche Gebiete läuft, fo dab fie 
dauernd auf tichechoflowatifchem Bo- 
ben bleibt. Auf die Abjtimmungen hat 
Hitler ja verzichtet, denn er wolle feine 
Inſeln in der Tichechoflomwatei haben. 
Den Deutichen ijt in der Tſchechoſlowa— 
fei volle Autonomie eingeräumt. Allem 
Anfcheine nach wird die neue Meine aber 
wirkliche Tſchechoſlowakei einer Zeit der 
Plüte entgegengeben, denn wie's fcheint, 
wird der Handel blühen, und die großen 


des 





Rüftungsunfoften werden auögefchaltet, 
da fie unnötig find. 
{ { 


Frei 
Neukirchner Abreiß⸗ 
kalender 


Soweit der Vorrat reicht, will ich als 
len, die vor Weihnachten den zmei- 
ten Band des Buches „Im Dienite 
des Meiſters“ beitellen, den Stalen- 
der, vielleicht noch in Buchform, por⸗ 
tofrei und umſonſt zufenden. Weber 
dad Gedichtbuh „Im Dienite des | 
Meiſters“ jchreibt Miſſionar „Peter 
W. Penner“ aus Indien, u. a. fol- 
gendes: „Darinnen befindet fich ein 
riefiger Schatz für betrübte und auch 
ſonſtige Kinder Gottes. Solche Lite— 
ratur ſollte ſich in jedem Haufe befin⸗ 
den und aufmerkſam geleſen und 
nachgedacht werden; ein manches Heim 
würde dann eine geeignete Löſung 
für manchen Kummer finden.“ 
Der Preis des Buches iſt $1.00, 


J. B. Frieſen, 


Roſthern, Sask. 




















„Nuga⸗Tone ſtoppte alle 
meine Schmerzen“ 


„SH Hatte ſchwere Schmerzen im 
Rüden, in den Muskeln und Nerven und 
fonnte nicht fchlafen. Keine Medizin half 
mir, bis ih Nuga-Tone nahm,“ jchreibt 
Herr A. Edhardt, Montreal, Due. „Nach- 
dem ich nur für einige Tage Nuga-To- 
ne genommen hatte, waren meine Schmer⸗ 
zen ungefähr alle verjchtwunden, und ich 
fonnte wieder jchlafen. Jetzt bin ich wie— 
der wohl und ſtark. Nuga-Tone jtoppte 
alle meine Schmerzen. Ih lobe Nuga- 
Pr für alles, mas es für mich getan 
At.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Leuten 
wieder wohl und gejund gemadt. E& 
ftärft die Körperorgane und gibt Ihnen 
Kraft und Stärke und ſetzt die Lebens» 
fräfte inftand, ſodaß fie die giftigen 
Stoffe ausjcheiden können, welche Schmer⸗ 
zen und ernite Krankheiten herborbrin= 
gen. Nugas-Tone wird bon Drogiiten 
verfauft. Wenn Sr Drogijt dies Mittel 
nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, 23 bon 
feinem Großhändler zu beziehen. Seien 
Sie fiher, daß Sie Nuga-Tone befom- 
men. Keine andere Medizin iſt jo gut. 

Für Verftopfung nehme man — Uga— 
Sol — das ideale Lariermittel. 50c. 








— Hitler ift felbit in der Oſtmark 
eingetroffen, um die Ausſchreitungen 
gegen die Fatholiiche Kirche felbit zu uns 
terfuchen. 

— Nom, Der große Fafchiitenrat hat 
die Abſchaffung der italientichen Depu- 
tiertenfammer befretiert. An ibre Stel: 
le tritt eine neue Kammer der Gaue u. 
Gilden. 

Es ift dies ein von Muſſolini längſt 
verfprodhener Schritt. Die Deputierten- 
fammer war bereits jozufagen aller ih— 
ver Macht und Bedeutung entfleidet. Ih— 
re Exiſtenz hört mit Schluß der gegen: 
wärtigen Sikung ganz auf. 

In Zukunft werden die Geſetze vom 
italienifhen Senat und einem Unter— 
haus gemadt, das jih aus Pertretern 
der fajchiitifchen Parteieinheiten, der 
Gilden und SNKorporationen zufammen- 
"feßt, in welchen Induftrie, Berufe, Han- 
del und Arbeit durch das totalitarifche 
Regime vereinigt worden find, 

— Eger. Wie das ſudetendeutſche 
Matt „Die Zeit“ meldet, nahmen die 
tichechoflomatifchen Soldaten beim Abzug 
aus Ludiß die berühmte Ludiker Aan- 
tionale, ein Meßbuch aus dem 16. Jahr: 
hundert, mit, Das Buch, das einen un- 
ſchätzbaren Wert darjtellt, ift ein Nie- 
jenwerf aus 50 Bergamentfeiten, die in 
gotifher Schrift mit Goldbuchitaben be- 
fchrieben find, und Aufzeichnungen über 
die Huffiten enthalten. 

— Bafhingten. In einer an die ita- 
lieniſche Negierung gefandten Note 
warnt die Bundesregierung, neu be- 
ichloffene Maßnahmen der italienischen 
Regierung gegen die dort lebenden Au: 
den in Feiner Weife gegen Juden mit 


26. Oktober, 


u ne eg, 
Eine Anitellung 


als „Clerk“ in einem „Store“ wird 

geſucht von einem zuberläfjigen und 

auch erfahrenen Verkäufer, 
Anfragen richte man an: Box 12 


c/o Rundſchau Publifhing Houſe, 


672 Arlingten St., Winnipeg 


amerifaniicher Staatsangehörigfeit zur 
Anwendung zu bringen, da eine joldhe 
als PVerleßung bejtehender Verträge zu 
Segenmaßnahmen an bier im Lande le— 
bender Italiener führen werde. 

— Windhuk, Südweſtafrika. Die Ver— 
einigte Nationaliſtiſche Partei Südweſt— 
afrikas nahm einen Beſchluß an, in 
welchem die Rückgabe der deutſchen Ko— 











Kann nicht essen! 





‚ Diefer Mann febte fich gerade zu 
einer großen, appetitlihen Mahlzeit 


nieder. Er glaubte hungrig zu fein. 
Die Speifen waren ausgezeichnet, 
aber er konnte abjolut nichts eſſen! 
en Sie warum? Er litt an feh- 
lerhafter Ausfcheidungl Es hatten 
ſich foviele verbrauchte Stoffe in fei- 
nem nr Aura angejammelt, 
daß er feinen Appetit hatte. gen 
Sie ſich manchmal ebenfo? arum 
folgen Sie dann nicht dem Beifpiel 
von fovielen Taufenden anderen: Wer: 
ſuchen Sie eine Flache Forni’s Alpen- 
fräuter. Seit 1869 hat diefe ausge: 
zeichnete, zeiterprobte magentoniſche 
Medizin vielen Tauſenden geholfen, 
die an Berſtopfung, Nervofität, Ber: 
dauungsſtörung, Magenbeſchwerden, 
Schlaf- und Appetitloſigkeit, Trägheit 
und Müdigkeit infolge fehlerhafter 
Ausscheidung Titten. Es hilft ber 
Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; regt die QTätigfeit der 
Nieren an und fördert dadurch Aus- 
ſcheidung; hilft und befchleunigt Ver 
dauung. Falls Sie oder irgend je— 
mand in Ihrer Familie an fehlerhaf 
ter Ausscheidung leiden, beitellen Sie 
die große 14 Unzen Brobeflafche 
(regulär $1.20 Wert) noch heute für 
nur $1.00, portofrei. 


Zollfrei geliefert in Kanada 


Spezial Offerte; BeitellenSieheute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Er 
2501 Waſhington Blvd., Dept. DC 178-64 
Chicago, JU. 
Senden Sie mir fofort eine große 


(14 Unzen) Probeflafhe Forni's 
Alpenkfräuter, portofrei, wofür id 


$1.00 beilege. 
OD Bitte fenden Sie die Medizin per 
Nachnahme. 
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Befuhen 
Markt aebramchter Autos, 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Mistors Cid. 
Sort St. & Dorf Ave., 


Sie den 


Winnipeg 




















Achtuna! 
a. &t. 25c., Pflaumen a. St. 30c. 


RR 1, 


Richtig gezogene, gepfropfte Objtbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, s 
Box 36, — 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Baumjchule! 
Uepfel 


Morden, Man. 


DD 5 








Die 
Dr. Thomas Sanitari- 
um-Kräuter-Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
iten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirkt wo andere Heil- 
mittel bverjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, VBlafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durd)- 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven», Leber-, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


Jetzt iſt die rechte Zeit Eure Ge— 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perjönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Be— 
ftelungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr, Tho⸗ 
mas Ganitarium Heilmittel. 


lonien angeregt wird. 
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— #aris, In einem Berfuh, die Re— 
gierung des Miniiterpräfidenten Dala- 
dier zu ſtürzen, unternahmen die Leiter 
der franzöfiichen Slommuniitifchen Bar: 
tei Verfuche, die ins Wanfen geratene 
Vollsfront neu aufzubauen. Ihr Ziel it 


die Verhinderung einer deutſch-franzö— 
ſiſchen Peritändigung und einer Aner- 
fennung Nationalfpaniens, wie es bon 
der franzöfiihen Regierung zur Zeit 
angeitrebt wird. 

— Vrag. Die flowafiihen Batrioten, 
die über die neugewonnene Autonomie 
der Slowakei innerhalb des Rahmens 
der tſchechoſlowakiſchen Republik jubilie- 
ren, wurden ermahnt jich jeder P.iuhes 
ftörung zu enthalten, um nicht enen 
Vorwand zu fremder Nntervention zu 
geben, 

— Vrag. Gin Nrtifel, der über der 
Unterichrift „Stanislaw Yeſter“ in der 
biejigen Zeitung „Lidore Noviny“ ers 
fchien, iit bezeichnend für die Stimmung, 
die gegenwärtig in einflußreichen tiche- 
chiichen Sireifen berricht. Der Verfaſſer, 
ein früheres Mitglied des tichechiichen 


‚Seneralitabs, jchreibt: 


„Wenn irgend jemand fich einbildet, 
daß wir in der Zufunft ein militärifches 
Wunder vollbringen und Deutichland 
erfolgreih Widerjtand leiſten fünnen, 
wenn es uns angreift, dann iſt er ent 
weder ein Verbrecher oder ein Narr. Wir 
füönnen, mit unferen neuen Grenzen, als 
Militärmact gegen Deutichland nicht 
beitehen; es wird ſomit für uns unmög 
lich fein, an irgend einer Stoalition ge 
gen Deutichland teilzunehmen. Unſere 
fünftige ®Bolitif mus in realiſtiſcher 
Weile auf dieſer Tatjache fuhen 

„Mag es uns gefallen oder nicht, wir 
mitfen aute Beziehungen mit Deutich- 
land anfnüpfen, einem Lande, mit dem 








Telefon 96 767 
VITA HEALTH CO. 








Maggi'“s 
Suppenwürfel und Suppenwürze 
Schwarzwälder Kräutertee 


3071 Fort St. 
WINNIPEG, MAN. 














Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ahnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz 
fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


o 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford 2. D. Trud 

1936 Anternational 2, D. Trud 

1934 Chevrolet 2. D. Trud 

1929 Chevrolet 1% Ton Trud 

1929 Ford L. D. Trud 
Geſchäftsführer: Fr. Klaſſen. 


WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St, 


WINNIPEG, MAN,, 





Alennonitifche Rundſchau 


wir ſchon lange ein Einvernehmen bät- 
ten erreichen follen, wenn nicht Die 
„Serren“ vom Weiten ung immer mit 
der Ankündigung, ihre Bündniſſe fallen 
zu laſſen, bedroht hötten.“ 

— Raris, Giner Havas-Depeihe and 
Sofia zufolge iſt der bulgariſche Gene- 
ralitabschef, General Ivan Peeff, auf 
der Straße von einem Zipiliften, einem 
gewiſſen Wafleff, der aus Stanimala, 
der Heimatsjtadt jeines Opfers jtammt, 
erſchoſſen worden. Der Mörder, der 
aleichzeitin auch General Peeffs Adju— 
tanten, Major Stopanoff, tödlich ver— 
wundete, beging dann Selbitmord, Blaſ— 
feff war vor drei Wochen nach Abbü— 
hung einer wegen Mordes über ihn ver» 
hängten Strafe aus dem Gefängnis ents 
lafien worden. 

— Vrag. Die tihechoflowatiiche Re— 
gierung iſt dabei, zwei neue Sonderre» 
oierungen in ihrem verfleinerten neuen 
Gebiete einzufeßen. 

In Vreßburg, wo die tichechoilomwati- 
ichen, deutjchen und ungarifchen Grenzen 
an die Donau zufammenftoßen, hat Dr. 
Joſef Tifo, der Premierminijter des 
neuen autonomen ſlowakiſchen Staates, 
die Rrobinzialregierung übernommen, 
Die neue flowafiiche Regierung hat den 
ann über die Kommuniſtiſche Parteı 
erklärt, von der e3 übrigens nur wenige 
Mitglieder in der Slowakei gibt. Die 
Redeutung des Dekrets beiteht darin, 
daß es einen nationaliſtiſchen Zug ans 
deutet, der zur Auflöfung des Bündnij- 
ſes zwiſchen der Tichechojlomwalei und 
Rußland führen mag. 

Die ziveite Negierung wird die ber 
Nuthenen fein, denen der tidhechojloma- 
fihe Premier General Ian Syrowy 
veriichert hat, daß fie gleiche Rechte wie 
die Slomwalen erhalten werden, 

Der Alugdienit im Innern der Tſche— 
chojlomwafei iſt wieder aufgenommen, Die 
Sparbanfen find mieder eröffnet wor— 
den. Auf einigen Bahnlinien wurde der 
Verkehr ebenfall3 mieder aufgenommen, 
doch iſt der internationale Bahndienit 
noch unterbrochen, 





$armen 


240 Ader, 2 Meilen Nord bon Lome 
Rarm, unter Kultur, $25.00 p. 9. 

240 Uder, 4 Meilen Nord bon Et. 
Elizabeth, in — E unter Sultur, 
$25.00 p. Ader. 


640 Acker an Mollard Siding und— 


Elevator, Gebäude und unter Itur, 
nur $28.50 p. 4. 

640 Ader bei Morris, Gebäude und 
unter Kultur, $30.00 p. 4. 

240 Ader bei La Galle mit Gebäude 
und unter Kultur, $30.00 p. 4. 

600 Ader, Eperling, gute Gebäude 
und unter Kultur, $26.00 p. 4. 

1250 Ader bei Marquette, am Fluß, 
Gebäude und unter Aultur, $21.00 p. A. 

219 der nahe an Winnipeg, ganz 
unter Aultur und Gebäude $30.00 p. A. 

240 Acker, 12 Meilen bon Winnipeg, 
feine Gebäude, eingezaunt, tojt anz 
unter Aultur, nur $12.50 p. 4. ine 
Ernte zahlt die Farm aus. 

Hugo Garitens Company 
250 Portage Ave, 








Ouartier 


zu haben bei Nacht auch bei ber 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











— England will feine Flotte in ftar- 
lem Tempo ausbauen und vergrößern, 
wie befannt wird. 


— 





J 

SOUTH HALF SECTION 33: 

TOWNSHIP 1 — RANGE 16% 

120 Acres Sweet Clover, {| 

Balance in pasture 

for quick Sale N 

$5.00 an acre., 

Apply to — 

E. E. AQUIN, 
Elie, Man. 


u > u. 








A. BUHR 
tel 
—59— in allen Rechts⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 


Dreiband in Meder: (GHeimatflänge, 
Glaubensftinmme, * Bot» 


Botſchaft) .00 
Dreiband in Kunſtleber a 
Ich und mein Haus mollen bem 

Seren bienen, d. Spurgemm ....... 68 
Niemals enttäufcht. Leben 
PR na — 

bon . Eva 

b. ze Bene En Oz 


470MeDermot Üve., Winnipen, Dan. 


Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
Finanzierung, Feuer⸗ und Autos 
mobilsBerficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 


























——— 
Malzkaffee und 


Roaſtem 
Zwei Geſundheitsgetränke, anſtatt 
Kaffee. 

Schützt ‚bor Magenbeſchwerden und 
Nervofität, Verurfacht rubigen Schlaf, 
bejonders geſund für Sinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad dies 
ſem Erfablaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei Ärgend einem 
„Wohlefale Houſe“ beftellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 























_ Wiederberfäufer in allen Xeilen 
Canadas gejudht. 
EEE EHELEUTE 


Günftige Gelegenheit 


Das „Who Who Amon e 
Mennonites“ enthält über 500° fun 
Biographien von noch Iebenden Mens 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Ueberſicht über unfere Mifionse 
felder, Schulen, Srantenhäufer, Als 
tenbeime, Stinderheime, Banken, Ras 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Geite. Der Verfaſſer bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als us 
taufdheremplar aulommen zu laffen, 
ber ihm en iehes Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Salender, Zeitichriften, Schuls 
bücher bon Mennoniten gefchrieben, 
Lieders und Gefangbüdher und andes 
reö mehr. Man wende fich diret an 


A. Warkentin, B. DO. Bethel “ 
Kanjas, 1. S. 4. —— 











— London. Aus einer fveben in Lon- 
den eingetroffenen Starte ift erfichtlich, 
daß dem Deutjchen Reid von der in 
Berlin tagenden internationalen Kom— 
miffton bei *eitfegung ı des Umfanges 
der fünften Vejabungszone im Gude- 
tengebiet eine Grenze zuerkannt morden 
ift. die jich im großen und ganzen mıt 
den Grenzlinien der Godeöberger Sar: 
te dedt, die feinerzeit von Premier 
Chamberlain verivorfen wurde. Un 
manchen Stellen weiſt jedoch die neue 
entgültige arte Gebietöverjchiebungen 
um fünf bis zehn Meilen, teild zugun 
ften Deutjchlands, teil3 zuguniten der 
Tſchechoſlowakei auf. Auf der Münchener 
Konferenz und jpäter in britifchen Krei— 
fen murde behauptet, daß Hitler nicht 
alles gewonnen bat, was er in Gobdes- 
berg am 22. September von Chamber: 
lain verlangt batte, 


Nach der Harte der Kommiſſion erziel- 
te Deutjhland den größten Gewinn 
nördlih von Prag,, two die endgültige 
Grenze jebt 25 Meilen von der tichechi- 
ſchen Hauptitadt ımd 10 bis 15 Meilen 
füdlih von der Godesberger Linie Tiegt. 
Außerdem bat Deutfchland weſtlich von 
Mähriſch⸗Oſtrau, im nördlichen Mähren, 
Terrain gewonnen; dort läuft die neue 


Alennonitifche Rundſchau 


‚Grengzlinie durch ein großes Gebiet, wo 


Hitler urfprünglich 
mung verlangt hatte. 
Andererſeits Haben die Tſchechen in 
der Nähe von Pilfen, wo die Grenze 
nicht durch die Stadt läuft, wie man 
erwartet hatte, fowie an manden ande: 
ren Stellen längs ber jüdlichen und 
ſüdweſtlichen Grenze Gebiet geivonnen. 


— New Bor. Der Geihäftsauf 
ſchwung in der zweiten Hälfte des Jah— 
red bewegt ſich in jo jteil aufiteigender 
Linie, daß eine Steigerung de3 Natio— 
naleinfommens in der Höhe von fünf 
Milliarden über das Niveau der eriten 
ſechs Monate des Jahres hinaus zu er- 
warten iſt. Alle großen Anduitrie- und 
Geſchäftszweige haben erhöhte Produf: 
tion und Umſatz zu verzeichnen. 

Vollswirtfchaftler des Mlerander Ha— 
milton Inſtitute vertreten die Anficht, 
dab das Nationaleinfommen der leuten 
ſechs Monate des Jahres 1938 die Hö- 
be von $30,600,000,000 erreichen wird. 
Hand in Hand mit dem Aufſchwung gebt 
eine erhöhte Beſchäftigungszahl. Schät- 
zungsweiſe iſt eine Million Arbeitneh- 
mer dem Arbeitsprozeß wieder einge 
gliedert tworden. Am Mai des Jahres be: 
trug die Zahl der Arbeitslofen annä- 


eine Volksabſtim—⸗ 





Eine groie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Unfied in ber Fort Wed Reſervation Montana 
Se 3— 
Staaten. Sie umf 


bon 8000 bis 10,000 Bu- 
‚ aber alle befolgen auch 


c au e zu 

25 bis 85 Buſchel vom 
rachenſyſtem fie bor 

find. &8 wird auch uttergetreide 
halten Kühe, meine und 


En u wie 
Sika Preis au padhten. 





1. Die Mennonitilie Munbiätaun (91.25) 


2 Den Chriſtlichen Yugenbfreund (80.50) 
(1 unb 2 sulammen beftellt: 91.50) 





Ber Office 





Dtaai oder Wrowing 





Dei Üpnrefientmechiel gebe mam amd bie alte Üdrefle an. 





Der Eicherheit 


N man Bargeld im Drief ober man 
ie: „Bel Tach, Minen Den üypen Km Gier a „Bohe 


Bitte Probenummer frei sugwilden. Üprefie if wie folgt: 





Day 




















Jegliche mechaniſche ſowie „Baby“. 


Urbeit wird mit Garantie 
ausgeführt, 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 





Miotoreinitelung mit 
„Stromberg Motoscope“ 





165 Smith St,, 
.. Winnipeg. .. 

















Aus 
auf 


bernd 11,362,000 Perſonen. Im 
guſt des Jahres war Dieje Zahl 
ſchätzungsweiſe 10,590,000 gejunfen. 

— Wafſſhington. Es wird allgemein 
angenommen, daß Der 
„Wall Street“, der 
papier-Börje. verjchiedene 
in den Statuten dieſes 
nehmen wird, 
Bundes-Börienfommitlion 
terjuchung des 
gen wird. 

— Epfin, Truppen und Bolizei ver 
bängten eine jtrenge VBlodade über Div 
bulgarifche Hauptitadt, während Mailen 
razien etwa 1,300 Berjonen zur Strek 
fe bradten, die eines Somplotts zum 
Sturz der Regierung des Bo» 
ris des Dritten verdächtigt wurden. Nach 
der Erklärung von Negeierungsfreifen 
iſt eine „ſehr Weit organilierte“ Ver 
ſchwörung entdedt worden, und es wür 
de zu Aufitand gefommen ſein, 
wenn ſolch draſtiſche 
Maßnahmen angeordnet hätte. 


Vorſtand von 
New Worker Wert 
Venderungen 
Inſtituts vor 
jobald der 
uber die Ur 


vorlie 


Bericht der 


Whitney⸗-Falles 


Königs 


einem 
König Boris nicht 


— Paris. Trotz mehrfache Kritik der 
fkriegsbereiten“ politiſchen Kreiſe in 
Frankreich vonſeiten der autoritäten 
ZTaaten j franzöſiſche 


jebte Die Regie 
rung ibre Annäherung an 


Politik Der 
Deutichland und Italien in 
werten Schritten fort. In 
Morgeniibung wurde dei 
liner Votichafter, Francois 
Botichafterpojten in Berlin 
hat damit das italieniſche 
eingeichlojien die Eroberung 
de jure anerfannt,. Der werdende 
Botichafterpoiten in Berlin wird durch 
Robert Coulondre, den jeitherigen Bot: 
fchafter in Moskau, erjeßt. Eric Labon 
ne, der Botichafter in Barcelona, gebt 
an feiner Stelle nah Moskau, Der Bot 
fchafterpojten in Barcelona bleibt einit- 
mweilen unbejeßt. 

Damit hat die frangzöliiche Negierung 
eine neue Haltung gegenüber dem Spa 
nienproblem an den Tag aelegt. Die 
Abberufung Labonnes erfolgte zum 
gleichen Zeitpunkt, in dem die Entien 
dung eines diplomatischen Vertreters zur 
Francoregierung erörtert wurde. Sur 
gleichen Zeit unternimmt ein Teil der 
frangöfiihen Preſſe eine Kampagne ge 
gen alle Bermittlungsverjuche im jpani 
fhen PBürgerfrieg mit dem Hinweis, 
Franco fol den Krieg gewinnen. 


bemerlens 
weiter feiner 
ſeitherige Ber 

Poncet, zum 
wird durch 
Imperium, 
Abeſſiniens, 


frei 


— China und Spanien werden in die 
fen Tagen von den Pereinigten Staaten 
aus Weihnachtsgeſchenke in der Korn 
bon Zuckerwerk und Spielfachen für die 
Kinder der ſchwer heimgejuchten Gegen 
den erhalten. Außerdem Ladun— 
gen von Mehl und Milch 
dorthin ab. 

— Potsdam. Bei dem Empfang, der 
den auswärtigen Gäjten des Lilienthal 
Kongrefies gegeben wurde, jomwie in der 


geben 
fondeniierter 


Kongreßſitzung, an der 2,000 deutſche u. 
150 ausländiiche Delegaten von 24 Nas 
teilnahmen, war auch Oberſt 
Charles N, Lindbergh anweſend. Er 
wurde herzlich begrüßt, hielt jich aber 
beicheiden im Hintergrund. Im Verlaufe 
de3 Empfanges wurde befanntgegeben, 
dab die Goldmedaille der Britiſh Aero— 
nautical Society an Dr. Hugo Edener, 
3eppelinführer, gegeben worden ſei. 
63 iſt dies erite Wal, dat die britis 
jche Medaille einem Nichtbriten verliehen 
worden ilt. 

Der amerifanifche Alugzeugfabritant * 
Naor Siforsfy führte in einer Anſpra— 
ſei techniſch möglich, ein lu— 
mit über 50 Staäaterooms“ 
ausgeitattetes Flugboot 100 Tons 
nen und mit Motoren von 12,000 Bfers 
defräften zu 


tionen 


den 
das 


de aus, es 
ruriöjes, 


von 


bauen. 


— Berlin. Die deutiche Regierung dar 
an Braiilien die Aufforderung ergeben 
lajien, jeinen Botſchafter in Berlin, Jos 
Yragoa, Zurüdzurufen. 

Die brafilianifche Regierung hatte ge» 
gen die Rückkehr des deutichen Botſchaf—⸗— 
Nio de Janeiro 
und das Vorgehen der 
Reichsregierung war die Folge. 

In Der dDireften Nundgabe der 
Neichsregierung in dem Kalle heißt es: 

Die braiilianische Negierung bat ſich 
veranlaft Neichöregierung 
richten, daß ihr die Rückkehr des 
deutschen Botjchafters für Braſilien auf 
jcinen Voſten unerwünſcht wäre. Die 

eichsregierung bat daraufhin ihrem 
großen Gritaunen über Dielen unmoti— 
bierten Schritt Ausdruck verliehen und 
bat verlangt, dab der brajilienijche Bots 
jchafter für Deutjchland jeinen Poſten 
verlaſſe.“ 

Hinzugefügt wich, daß Ritter mit 
einer beſonderen Aufgabe im Reichsau— 
ßenamt betraut worden ſei. Er war letz⸗ 
ten Monat zur Teilnabme an dem nas 
tionalfozialijtiichen Parteitag in Nürns 
berg nad Deutichland zurüdgefehrt. 

Ein Wortführer des Außenamtes in 
Nio de Naneiro hatte erflärt, der brafis 
lianiſche Botſchafter in Berlin jei an 
das brafilianifhe Außenamt verſetzt 
worden und werde demnächſt nach Bra— 
ſilien zurüdfebren. Der Wortfübhrer bat» 
te damals jedoch betont, daß feine Diplo» 
matifchen Differenzen zwiſchen den bei» 
den beitünden. In früheren 
braiilianiihen Meldungen war ange: 
deutet worden, dab die Rückkehr bed 
deutfchen Botſchafters auf feinen Poſten 
nicht erwünſcht wäre. 

Botſchafter Nitter hatte letzten Mai 
gegen die Verhaftung mehrerer Deut: 
fhen in Verbindung mit einem verkrach—⸗ 
ten Antegraliiten-Putich in Braſilien 
proteitiert, und e3 iſt Grund zur Annah⸗ 
me borbanden, daß er feither bei ber 
brafilianifchen Regierung nicht mehr 
„berfona grata” war. 
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(di 
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Einwand erhoben, 


erſten 


geſehen, die 


benach 


Ländern 








